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Gejamtiiberbiić über die poluiiche Tagesliteratur. 
45, Woche fiir die Beit vom 3. bis 9. Movember 1905, 

PBojen, den 14. November 1905. 

| iiberall ausbrechen werde. Grfreulicherwcije fónne man | 
Bericht jon „jegt fajt überall das Auflodern des polnijchen | 

über den Verlauf der am 5. November 1905 | Seijtes jehen.  Diejer dringe in die entlegenjten Bauernz | 
im Hotel Bietoria in Plejchen abgehaltenen 

polnischen Kreis-Wählerverfammlung. 

Die von etwa 300 Perfonen bejuchte Berjammlung | 
wurde Nachmittags 4 Uhr von deren Cinberujer, 
Vorfigenden des Kreis-Wahlkomitees Dr. Kubacki- 
Plefchen, mit folgender Anjprache eröffnet: 

Bu der heutigen Verfammlung jet der Abgeordnete 
Dr. ChlapowSsti-Pojen erjchienen, um über die Tätig- 
feit der polnijchen Abgeordneten im Neichstage und | 
Abgeordnetenhaufe Bericht zu eritatten. Von Diejem 
würden die Verfammelten von den Kämpfen hören, 
welche in Berlin mit den Vertretern der Regierung 
ausgefochten worden feien. Wie e3 den Polen im 
Großherzogtum Pofen ginge, jet den Anmwejenden bez 
fannt. Hoffentlich werde fich ihr Los mit der Bett 
bejjern. Qn diejer Hinficht könne man auf Ober- 
ichlefien hintverfen, wo das polnische Bolt Jahr: 
hunderte lang gejchlafen habe, ehe eS zum Nationale 
bewußtjein gelangt fei. Wer Hätte gedacht, dab 
e8 dort einen jolchen Sieg, wie ihn die Wahl eines 
polnijchen Abgeordneten im Wahlfreije Kattowik-Zabrze 
Darftelle, erringen werde! Auch auf Rufland weije 
er hin! Nach vielem Blutvergießen, Knechtichaft und 
Sklaverei habe das Bolf dort eine Konftitution er- 
rungen, welche nicht nur auf dem Papiere ftehe, denn 
Ihon jet Anmeftte für alle diejenigen verkündet worden, 
die in den Gefängniffen fchmachteten und nun zur 
ereiheit wieder gelangten. Wenn auch die Polen im 
prengijchen Anteil ebenfalls in einem Berfafjungsitaate 
lebten, jo erginge es ihnen doch nicht gerade glänzend. 
E3 jeien ihnen früher zwar beftimmte Rechte zugefichert 
worden, die legten Jahrzehnte Hatten aber gezeigt, daß 
die Negierung dieje Rechte überall fchmälere. Cr 
wolle hierbei nur auf dag Schulfyiten, die Anfiedelungs- 
jtótigfeit und darauf binweijen, daß fein Bole zu 
[Santer zugelajjen werde. Troß alledem dürften fie 
‚die Hoffnung nicht verlieren, vielmehr fejt an eine 
‚beijere Zukunft glauben. Es werde den Polen immer 
‚borgehalten, gerade diejer Glaube fet der Grund für 
thre Bedrängungen. Hiergegen tónne er fonjtatieren, 
daß wohl fein Bolt ruhiger fei als die Polen, die fich 
allem Unvecht ftill fügten. Ihr Nationalftolz lajje 
eS aber nicht zu, in geiftigen Verfall zu geraten und 
fich gänzlich unterdrücken zu lafjen. An einen Aufftand 
jenfe fein Bole, denn e8 wäre doch geradezu unfinnig, 

fieh den preußifchen Bajonetten enigegenwerfen gu 
wollen. 
polnijche Bolt, von dem mai Hoffen fone, baj er bald 

Mur_an einen geiftigen Aufftand dente das_ 

Enei ign miijfe man überall bewahren! 

| 
den polnijchen Häufern jet die Schwelle, über welche 

Dort, in | 

fein preußijcher Landrat oder Gendarm eindringen * 
und die nationalen Heiligtümer antajten fünne. Dort 
fei das richtige Feld für die Tätigfeit der polnischen 
Mulitter und Eltern. Der er|chienene Abgeordnete werde 
die Kämpfe mit der preußischen Regierung des Näheren 
ichildern. Eine jchwere Arbeit hätten Die polnischen 
Abgeordneten zu verrichten, denn jowohl im Neichs: 
wie im Landtage wehe für die Polen ein böjer Getjt; 
der deutsche Fanatismus greife immer mehr um fich. 
Die Reihen, deren Lofungswort „Öerechtigfeit” gewejen 
jet, lichtcten fich Deut immer mehr. Welch’ jchwerer 
Kampf! Die Abgeordneten hätten zwar den beiten 
Willen, etwas für ihre Nation zu erreichen und 
doc) ließe fich nichts durchführen. Er beige den Ab- 
geordneten Dr. von Chlapowsfi im Namen der Ber: 
jammlung herzlich willtommen. 

Zum Schriftführer wird . hierauf Kafimir 
Swisrfomsti-Plefchen, zu Beifibern Dr. Lifowsfi- 
Plejchen, Franz Volansfı=Blejchen, Glowack-Grodzisto, 
Lorenz Swedet-Rofutow und Jojej Garjtfa-Zawidowik 
gewählt. 

Das Wort erhielt nunmehr der Abgeordnete, 
Arzt Dr. Chlapowsfi-PBojen: Er begrüßte 
die Unwefenden mit dem altpolnijchen Gruge „niech 
będzie pochwalony Jezus Christus“. („Gelobt jei 
Jejus Chrijtus”) in der Hoffnung, daß die Polen immer 
an dem Guten und Althergebrachten fefthalten, die 
alten Sitten und Gebräuche Stets achten würden. Biel 
Neues werde er nicht vorbringen fónnen, Denn Die 
Tatiąfeit der polnischen Abgeordneten fei öffentlich und 
daher den Erjchienenen wahrjcheinlich aus den Zeitungen 
bereits befannt. Shre Arbeit jet jchwer, weil fie von 
vornherein wüßten, daß fie fruchtlos fet. Und doch 
jeien polnische Abgeordnete notwendig, denn manches 
Wort der Wahrheit miifje fich die preupijche Regierung 
von ihnen anhören. Mancher Deutjcher erfahre erjt 
von diejen, wie man mit den Polen umgehe. Nedner 
fehildert alsdann die Jujammenjegung der polnijchen 
Fraktion und ihr Verhältnis zu den anderen Parteien. 
Wenn eine Abkühlung in dem Verhältnis zu früher 
befreundeten Parteien, insbefondere dem Zentrum jich 
in lester Zeit bemerkbar mache, jo fei diefe Erjcheinung 
vieleicht Darauf zurüczuführen, daß ein polnijcher Ab- 
geordneter aus Dberjchlefien gegen den Willen des 
Zentrums in Die polmijche Fraktion aufgenommen 
worden fei. Die Fraktion habe aber garnicht anders 
handeln können, nachdem diefer erklärt Habe, daß er 



fatholifche Kirche oder die Getjtlichfeit angegriffen. 
Leider befinde fich das Zentrum auf dem beften Wege, 
eine Negierungspartei zu werden. Bei Diejer ne 
näherung an Die Regierung jtänden ihnen die Bolen 
im Wege, daher die Abfühlung. Trokdem Habe das 
Zentrum gegen alle gegen die Polen gerichteten Ylu8= 
nahmegejeße gejtimmt. Das Verhältnis der polnijchen 
Fraktion zu den anderen Barteien jet ganz gleichgiltig. 
Die Fraktion Habe fich jtets der Schwächeren ange= 
nommen; jo habe fie für den Schuß der Bergarbeiter, | 
für das Berggejeb, die Abänderung des Alters= und | 
Svalidengejeges, für die Militärinvalidenpenfionen um. 
geftimmt Eine lebhafte Diskuffion fei beim Meilitäretat 
entitanden. Schon jeit längerer Zeit fönne man be: 
merken, daß der Wurm in der polnischen Gejamtheit, 
welcher alles, was polnisch ijt, am Tiebjten vernichten | 
möchte, der Hafatismus, fic auch immer mehr in das 
Militär einfchleiche. Wo polnijche Garnijonen bejtänden, 
da fónne man einen Boyfott der polnijchen Gejchäfte 
wahrnehmen. 
daten Habe der Hakatismus fich einzufchleichen gettachtet. 
Wiirden die polnischen Abgeordneten zu alledent jchweigen, 
jo würden ficher noch mehr folcher Übergriffe vor= 
fommen. Nedner fommt alsdann auf die Debatten 
gelegentlich des Poftetats, die Wodreffierung von Briefen, | 
Zulagen für Bojtbeamte im Often 2c. zu jprechen. Die 
Ausführungen waren von feinem bejonderen „Jnterejje. 
Er fuhr hierauf fort: Die polnische Fraktion nehme 
demnach an allen jozialen und nationalen Fragen im 
Neichstage regen Anteil. Bon polnifcher Seite habe 
man verjucht, auch das Anfiedelungsgejeß im Reichs- 

. tag zur Sprache zu bringen, Der 
minijter habe aber darauf nicht geantwortet, weil dieje 

- Beratungen angeblich allein in das Abgeordnetenhaus 
gehörten. 
berrjchten bimmelfchreiende Zujtände Redner wolle 
nur einen gall zur Sllujtration anführen: Em pol- 
nifcher Bauer habe bor 7 Jahren um die Genehmigung 
nachgefucht, ein Haus auf feinem Grundftüc zu errichten. 
Wieje Genehmigung fei ihm damals erteilt worden, er 
habe aber infolge Geldmangels nicht bauen fünnen. 
AS er jet nun zu bauen habe anfangen wollen, fet 
ihm dies verboten worden. 

Sm Landtage habe die polnische Fraftion gleich- 
jallS harte Kämpfe mit den Negierungsvertretern zu 
bejtehen gehabt. Auf dem Schulgebiet insbejondere 
geichehe den Bolen viel Unrecht. Włam unterrichte Die 
eben erit in die Schule eingetretenen polnischen Kinder 
gleich in einer ihnen unverjtändlichen Sprache und zwar 
oft jelbjt beim Neligionsunterriht. Die Zahl der 
Schulen, in denen noch in allen Stlaffen der Reltgions= | 
unterricht in der Mutterjprache erteilt werde, würde 
immer fleiner. Die Eltern müßten in Diejer Hinficht 
ihre Kinder verteidigen und fic) in jedem alle an 
die polnischen Abgeordneten wenden. Beim Ctat des 
Finanzminifteriums müßten die polmijchen Abgeord- 
neten mit bejonderem Eifer auf der Hut der pole 
nischen Rechte jtehen. Dort würden ja Die gegen Die 
Polen gerichteten Fonds bewilligt, 3. B. die Crgiehungs- 
beihilfen für höhere Beamte, die Dftmarfenzulagen 2c. 
Leßtere wirkten geradezu Ddemoralifierend auf 
Beamten, jo lange e$ von der Regierung abhänge, ob 
fie einem Beamten die Zulage gewähren wolle oder nicht. 

Die Beamten würden hinfichtlich ihrer Bürgers | 
rechte dadurch einem Gemifjensziwange unterworfen. 
Beim Etat des Juftizminifteriums Habe die polnischen 
Abgeordneten die Erörterung über die Schreibreije von 
Namen bei den Standesämtern bejonders intereifiert. 
Nedner geht des Näheren auf diejen Punkt ein und 
fordert am Schluß die Anwejenden auf, fein Protokoll 
beim Standesamt zu unterjchreiben, wenn der Name 

ein guter Pole fei. Korfanty habe auch im Plenum nie die | 

Auch in die Beichte der polnijchen Sol- | 

Landiirtjchaftss | 

Auf dem Gebiete der Anfiedelungstätigfeit | 

die | 
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nicht polnifch eingetragen jet. Hierauf müßten nicht 
nur die Polen im Often achten, jondern auch die 
Auswanderer nach Berlin, Weftfalen że. ey 
Auch dort miijjen fie die Forderung der Cin- 

| tragung der polnijchen Schretbweije jtellen. Nedner 
die Gchreibweije der weib- 

ficken Namen (si — Sfa) jowie der Vornamen 
zu  fprechen. Seine Ausführungen auf dtefem 
Gebiete bewegten fich in Den alten, immer wieder 
vorgebrachten Klagen. „Deutjchtum bedeutet Freiheit, 
Kultur” — fo fuhr Dr. Chlapowsfi fort — wenn 
dies auch jo heiße, fo erfahre die Außenwelt ims- 
bejondere aber das Ausland durch die polnischen Wb- 
geordneten, daß dem in Wirklichkeit nicht fo fet. Das 
graufame Schlagen von polnijchen Kindern in den 
Schulen, das Verbot der Errichtung von Wohnhaujern 
für polnijche Arbeiter und Bauern zeuge von Kultur 
und Freiheit wenig. Für das Vieh dürften Stallungen 
gebaut werden, nicht aber Wohnungen für Menjchen ! 
Das Ausland erfahre auf diefe Weije, wie die Kultur 
und Freiheit in Preußen für ruhige Leute auśsjefe, 
welche ihre Militäxpflicht erfüllten, Steuern zahlten und 
an feinen Aufruhr dächten. Die Polen lebten eben 
unter Ausnahmegefegen, fie fönnten nicht machen, was 
ihren Deutjchen Mitbürgern erlaubt jet. Auf ihrer 
eigenen Haut verjpürten fie, wie Deutjchtum Freiheit, 
Kultur bedeute. Die Polen fünnten darauf vorbereitet 
fein, daß e3 noch fehlimmer kommen wide. Sollten fie 

| aber angejichts Dejjex die Hände im Schooß falten ? 
| Nein! Sie dürften die Hoffnung niemals finfen laffen. 
Der rujfijche Abjolutismus, der bis vor furger Heit 
allmächtig gejchienen habe, bedeute 3. 3. nichts mehr. 
Wer habe dies herbeigeführt? nicht allein die Erfolge 

| der Japaner, fondern Die innere Arbeit des ruffiichen 
Volkes. Auch im preußifchen Anteil müßten die Polen 
eifrig und getroft weiter arbeiten, vor Allem an der 

| heimatlicden Scholle fejthalten, Dieje nicht verjchachern, 
| Sondern fie durch Anfäufe noch zu vermehren juchen. 
Würde jeder Pole auf Dieje Weije feine Pflicht tun, 
dann fei die Hoffnung immer vorhanden, daß Die 
Zeiten fich einmal ändern fünnen, wie e3 in dem 
rujfifchen Nachbarreiche der Fall gemwejen fei. Bor 
allem müßten auch Die Kinder fortgebildet werden, 
Einigkeit Herrjden und und ein enger Zufammenfchlu 
in Vereinen herbeigeführt werden. Gejchehe Alles dies, 
dann Fünne man jagen, eine Nation, die jolche 
Bürger befitt, werde nicht untergehen, werde polnisch 
bleiben. „Hoch aljo das Herz und die Hoffnung nicht 
verlieren! arbeitet in jozialer und nationaler Hinfidt, 
bleibet ftet Polen, impfet euren Kindern, Brüdern 

| und Nachbarn überall polnijchen Geift ein, dann werdet 
ihr nicht untergehen, jondern das bleiben, als was 
Gott euch gejchaffen hat!” Mit diefen Worten jchloß 
Nedner feinen Vortrag. 

Bei der hierauf eröffneten Disfujfion bemerkte 
Martin Wethmann-Plefden, daß auch auf 
dem Standesamt in Plejchen die Eintragung der pole 
nischen Schreibweife verweigert werde. Cinem Bez 
fannten fei erft bor furzem dort gejagt worden: „Hier 

| wird nur deutjdj gefprochen und Deutjch gejchrieben." 

Das Wort erhielt nunmehr Propit Niefto- 
(owsfti-PBlejcdhen: 

Bei den Beratungen über die Novelle zum Anz 
fiedelungsgefeg habe der Minifter, als er von polnijcher 
Seite daranf hingewiefen wurde, daj das neue Gejeb 
der Verfajjung zuwiderlaufe, erwidert, die Novelle richte 
fich ja nicht allein gegen Die Polen. Er bitte den 
Anwejenden Abgeordneten den Herrn Minifter in der 
nächiten Zandtagsjeffion befragen zu wollen, rwrevter 

Polen denn bisher die Anfiedelungs-Genehmigung et 

fommt ferner auf 

| Halten hätten, Chenfo bitte er den Abgenroneten Mas 
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terial dafür in die Hände gu geben, daf felbjt Deutjchen 
Die Anfiedelungserlaubnif nur dann erteilt werde, wenn 
fie fich verpflichteten, cine Hypothefarijd) einzutragende 
Konventionalftraje an den Fiskus für den Fall zu 
zahlen, dag fie das Grundftid an einen Polen weiter 
verfaufen jollten. 

Dr. Rubacki bemerkt hierzu, daß ein gewijjer 
Paprock ein Wohnhaus habe wieder aufbauen wollen. 
Er habe die Genehmigung hierzu nicht erhalten. Der 
Herr Negierungspräfident in Pofen habe ihn gleich 
falls ablehnend bejchieden. Exit auf wiederholte Ein- 
gaben Hin habe Diejer nach etwa einem Jahre die 
Genehmigung erteilt. Er bitte um alle Schriftftücke 
in biejer und ähnlichen Angelegenheiten, damit er fie 
den polnifchen Abgeordneten einjenden Fönne. 

Dr. Chlapowsti erwähnt hierauf, er fet im 
Befige eines Originalfdjreibens, durch welches die 
Genehmigung zum Bau eines Haufes dem Eigentümer 
nur unter Der Bedingung erteilt werde, Daß er 
2000 ME. an den Fiskus, vertreten durch den Land- 
rat, alg Konventionalftrafe für den Fall zu zahlen 
Habe, daß er das Haus an einen Polen weiterverfaufe. 
Er bitte um mehr derartiges Material, weil dieje 
Angelegenheit von einem polnijchen Abgeordneten in 
der nächjten Landtagsfeffion eingehend zur Sprache 
gebracht werden würde. Auch in diejer Hinficht wolle 
man das Ausland über preugijche Bujtinde infor- 
mieren, auf bas Deutfchland namentlich in legter Beit 
ja jehr aufmerffam achte. 

Der Borfigende erteilte hierauf nochmals dem 
Bropft Niejiolomwsfi-Mlejchen das Wort. Diefer 
führte folgendes aus: Die Polen in Preußen befänden 
lich im einer fehr fchwierigen Lage. Sie müffen alle 
Kräfte anfpannen, um nicht zu unterliegen. Die 
Hoffnung brauchten fie trogdem nicht verlieren, nicht 
fürchten, daß fie untergehen würden, denn fie befäßen 
eine mehrtaufendjährige Kultur, umfaßten zufammen 
20 Millionen und vermehrten fich immer mehr. Habe 
ja jelbjt ein preufijcher Minifter fie in Diejer Hinficht 
logar mit den Karniceln verglichen. Keine Macht der 
Erde werde den Polen ihre Lebensfähigfeit rauben | 
können. ©8 werde ihnen zum Vorwurf gemacht, da 
fie die Angreifer jeien. Das fei geradezu Tächerlich. 
Wie könnten die Bolen das mächtige deutjche Reich 
wohl angreifen! Man folle den Polen nur ihre 
Rechte geben! Für diefe müffe jeder Pole mit allen 
Mitteln eintreten. Eins diefer Mittel feien die Wahlen 
polnijcher Abgeordneten jowohl für den Reiche und 
Landtag, als auch für die ftódtijchen Körperfchaften. 
Solche Wahlen fojteten aber Geld. Geld fei aber | 
auch erforderlich, um die Bolen in den anderen Landes: 
teilen zu weden. 
diefen HBweden zufammenzubringen, jet beichlofien 
Worden, Wahlvereine zu begründen. In PBlefchen- 
Stadt beitehe ein folcher Verein bereits, nun jolle 

‚aber auch ein Sreis-Wahlverein begründet werden. 
Redner verliejt hierauf die befannten Statuten diefer Ver- 
‚eine und bittet ohne Distujjion einen folchen Verein für 
‚den Kreis Mlejchen gu begründen. Diejer Verein 
miijje 400 ME. jährlich) an die Kaffe des Zentral- 

aplfomiteeg in Pofen abführen, trogdem würde ihm, 
Wenn jeder Pole im Rreife feine Pflicht erfülle, auch 

Noch gu anderen Yweden, 3. B. zu den Stadtverordneten- 
Wahlen Geld genug übrig bleiben. 

„ Der Vorfigende Dr. Kubacki dankt dem 
Vorredner und eröffnet über Diejen Gegenjtand Die 
Diskuffion. Da fic niemand zum Worte meldet, wird 
der Kreis-Wahlverein als begründet angefehen. Dr. Kuz 
bacti bemerkt Hierzu: Das preufijche Gejeg ver 
biete Geldfanmlungen ohne behördliche Genehmigung. 
Deshalb werde das erforderliche Geld von dem Verein 
gejammelt werden. Er jchlägt ferner vor, daß der 

Um die erforderlichen Mittel zu | 

| Wahlverein der Stadt Plejchen in einer demmnachft 
| anzuberaumenden Generalverfammlung bejchließen 
möge, dem Kreis-Wahlverein beizutreten und in Diejem 
aufzugehen. Der Vorjchlag wird einftimmig angenommen. 

Su den Vorfiand des neuen Kreis-Wahlvereins 
werden alsdann folgende Verjonen gewählt: ojej 
Plecinsfi-Bogmwidze, Thadaus Blecinsti- CGzerninet, Propit 
Glowinsfi<Nzegocin, Generalbevollmächtigter Szuman- 
Goluchow, Dr. Kubacki und Franz Gdeczti=Plejchen. 

Die Revifionsfommijfion bilden  nachjtegende 
Perjonen: 

Dr. Litowati-Plejchen, Propft Dziegdecti-Gzermin, 
und Kafimiv Lipsfi-Gurgno. 

Bropit Niejiolomwsfi führte hierauf noch 
Folgendes aus: 

Eine äußere Macht fónne und werde die polnische 
Nation nie vernichten. Wenn die Polen gute polrijche 
Bürger blieben, würden fie alle Stürme überdauern, 
wie folche die anderen flawifchen Nationen ebenfalls 
erfolgreich überdauert hätten. E3 müfje zugegeben 
werden, daß, wie die Vorfahren gefündigt hätten, auch 

| heut noch Die Bolen viele Untugenden bejäßen. Der 
derzeitige Kampf zwijchen Polen und Deutjchen tobe 

| Hauptfächlich auf wirtjchaftlichem Gebiete. Deshalb jet 
vor Allem Cnthaltjamieit und Sparjamfeit den Polen 

| anzuempfehlen. Alle neuen Ausnahmegejege täten ihnen 
| nichts, wenn fie fid) nur nicht felbjt untergrüben. 

| Seder Pole mitjje Pole bleiben, fein Vaterland lieben 
| und fich im Großen und Ganzen fo verhalten, wie «8 
| das Wohl feiner Familie und das der allgemeinen 
| großen Familie, des Vaterlandes erfordere. Dann 
| firme man dem Hafatismus ins Gejicht lachen, über 
| alle Gejege, über Oftmartengulagen ufw. die Achjel zuden. 
| Die Polen würden daran ficher nicht zu Grunde gehen! 
| Babrifbejiger Gamulsti- Plejden erhielt 
| hierauf zu einem fajt einftündigen Bortrage das Wort, 
| in welchem er Die Einwirkung des Chrijtentuma auf 
(dle Entwidlung der Kultur und der Wijjenichajten 
jchilberte. Nach einem Hinweis auf die untulttvierten 

| Wilden, die Chinejen und Rufland fam er u.a. auch 
| auf Deutjchland zu jprechen. C8 gäbe, fo fuhr Nedner 

fort, auch Staaten auf chrtjtlicher Grundlage, welche 
Alles, was ihnen eigentümlich fet, als das einzig Nichtige 
und Hervorragende hielten, von dem Grundjage au32 
gehend, „Macht geht vor Necht.” Eine jolche Kultur 
berrjche in Preußen. Dort empfinde der Schwächere 

| auf Schritt und Tritt die eiferne Fauft des Stärferen. 
Eine folche Kultur achte nicht Die Rechte Anderer, nicht 

| deren Sprache, Sitten und Gebräuche. Sie möchte 
am fiebjten den Schwächeren auśrotten. Die chriit- 

|lichen Grumdjäge: „Liebe deinen Nächten wie Dich 
jelbjt” jeien einer folchen Kultur unbefannt. Ihr 
Lojungswort laute vielmehr: „Bedrüceden Schwächeren.” 
Gegen diejes Vorgehen helfe nur gejchloffenes Bue 
jammenhalten, Solidarität, Fefthalten an der Erde, 
Selbjthilje, Nichtverlaffen auf die Schule bei Ausbildung 

| der Minder 2c. Diefe müffen vielmehr in jedem Haufe 
| polnisch lefen und jchreiben gelehrt werden. 
| Nedner fommt hierauf in längeren Wus- 
 führungen auf den Wohlitand der polnischen Nation 
| zu fprechen. Was zunächjt die Landwirtichaft anbe: 
| treffe, jo jet auf Diejem Gebiet unbejtreitbar ein großer 
| Hortjchritt bet den Polen gegen den Zuftand vor 25 Fahren 
| bemerkbar. Nicht nur könne fajt überall bejjere Acer: 
| bejtellung, Dbejjere Wirtfchaftsgebäude und befferes 

| Snwentar erblicten, jondern auch im Allgemeinen befjere 
Stleidung, bejjere Gejpanne ufw. Der polnijche Baner 
mache nicht mehr den erbarmungsvollen Cindruc von 
früher. Das fomme daher, weil es weniger Siufer 

| umter der Landbevilferung gebe wie frühe. Was 
| habe nun diejen Aujfchwung der polnischen Landwirt- 
| Ichaft bewirkt? 



. Die allgemeine Hebung der Aufklärung und 
Bildung durch Heitungen, Bücher, VBerjamme- 
tungen ufw. 

2. Die „Kołka rólnicze* (bäuerliche Vereine). 
3. Die polnischen Bankinjtitute Durch Gewährung 

billigen Stredits ujw.) 
Bor allem aber die Enthaltfamfett und Sparjam= 

feit der polnischen Bauern und Landwirte. 
Langjam Hebe fich auch der polnische Kaufmanns- 

ftand und Die polmijche Induftrie. Erfterer projperiere 
bejjer wie Die dnubujtrie. Das fomme daher, weil das 
polnijche Handwerk mit der Beit nicht fortgefchritten | 
fet. Auffallend jet es, daß einige Zweige des polnischen 
Handwerks überfüllt, während andere garnicht vertreten 
jeien. Empfehlenswert wäre es, wenn junge polnifche 
Leute fich dem Molfereigewerbe zuwenden würden. 
Die polnischen Kaujleute müßten fich mehr dem Getreide- 
handel widmen; jungs Leute fehlten beim Brunnen 
baugewerbe, dem Brauereibetriebe, dem Handfchnd- 
machers und Hutmacherhandwerk ufw. 

Stahlfederfabrifen rc. begründet werden. So gebe 3 
noch biel Berufe, denen fich die jungen Polen widmen 
fünnten. Ste brauchten dann nicht nach Sachen 2c. 
zu gehen, wo fie unter fchlechten Verhaltnijjen, ohne 
Neligion und ohne Kirche leben müßten. Sollte ein 
wirklicher wirtjchaftlicher Auffhwung herbeigeführt 
werden, jo miijje jeder Bole e8 als jeine erjte und 
heiligite Pflicht anfehen, nur bei feinen Landsleuten 
zu faufen. Komme dann hinzu, daß jeder polnische Vater 
und jede polnische Meutter ihre Kinder polnijch beten, 
lefen und jchreiben lehren würde, fo würden Die Polen 
ihre Nationalität nie verlieren, niemals untergehen. 

Dr. Kubacki dankte dem Vorredner für feine 
Singerzeige Hinfichtlich Der „geiftigen Wiedergeburt” 
der Polen. 
und in Zukunft auch beferzigen. 

Nedner ermahnt Die Verjammelten alsdann bei 
den in den einzelnen Gemeinden bevorftehenden Wahlen 
von Wahlmännern sweets Wahl eines Deputierten zum 
Provingiallandtage nur einen Polen zu wählen. Cs 
bedürfe diesmal umjo größerer AUnjpannung der Kräfte, 
als Die vielen deutjchen Anfiedler ficher alles aufbieten 
würden, um einen Deutjchen durchzubringen. Cbenjo 
ermahnt Dr. Kubacki die Plejchner Bürger, bei den 
bevorjtehenden Stadtverordnetenwahlen ihre Pflicht als 
Polen zu erfüllen und Mann für Mann an die Wahl- 
une zu treten. 

Er jchließt hierauf die Verfammlung mit folgenden 
Worten: 

] „dbr Habt Heut viel Weifungen erhalten, wie Shr 
| Euch im Leben zu verhalten habt. Beherziget Dieje 

ftetS und richtet Euch nach Diejen. Beh bitte nicht zu 
vergejjen, daß, wie Shr Bolen jeid, auch der polnische 

| Geijt in jede auch die entlegendite Hütte eindringen 
toe Lehret Cure Kinder polnijch beten, fchreiben 
und lejen, weijt fie auf Die nationalen Heiligtümer, 

|jauf die polnijche Gejchichie und Vergangenheit hin, 
j|dann wird fic) der nationale Geijt überall fo ent: 
|Jwideln, wię e8 zum bejten _de3_Vaterlandes, Polens. 
\jerforderlich ijt. Wir werden dann nicht untergehen.“ 

Schluß der Berjammlung 7 Uhr Abende. 

: Bofen, den 7. November 1905. 

Auguftini, Polizeiajjejjor. 

u PO > 

Aus Nr. 254 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 7. November 1905: 

Aufruf der Nationalliga, 

Landsleute ! 
Die Streits in Petersburg und Moskau, die Un: 

ruhen in einzelnen Brovinzialjtädten und vor allem 
die Einftellung des Verkehrs auf den wichtigjten Bahn- 
Linien haben in Rußland wiederum einen revolutionären 
Bujtand und Verwirrung in der Staatsmafchine her: 
vorgerufen. 68 ijt dies nicht der erjte derartige 
Moment und es wird nicht der legte fein. Zahlreiche 
Elemente der ruffifehen Nation Kajjen die Autofratie 
und Bureaufratie, fie wollen den Umfturz der heutigen 
Regierung, protejtieren gegen jie und werden dagegen 
protejtieren; aber der Mangel an Sträften im der 
tujfijchen Bolfsgejamtheit für einen Umfturz im großen 
und der Mangel an Fähigkeit, eine neue Ordnung Der 
Dinge zu |chajjen, gejtattet e3 der heutigen Regierung, 

' fih zu Halten, und läßt wenig Hoffnung auf ihren 
Ebenfo könnten polnijche Seifen=, Lichter=, Papierz, | endlichen Sturz. Nnfolgedejjen verbreitet fich bei jedem 

Ausbruch das Gerücht, das fet fchon in Wirklichkeit 
die Revolution und die Negierung werde gejtürgt 
werden, während wir nach einigen Tagen erfahren, daß 
Beruhigung eintritt und dak die Negierung an ihrer 
Stelle verblieben fei. 

Solcher revolutionärer Ausbrüche wird e8 auch in 
Zukunft nicht wenige geben. Sie önnen feinen Erfolg 
haben, fie fönnen eine zeitweilige Reaktion herbeiführen, te 
werden aber im allgemeinen die Negierung nicht 
zwingen, neue Wege zu größeren ftaatlichen Reformen 
zu fuchen. 

pir uns find Dieje Ausbrüche in Rußland er- 
wiinjcht, und wir fönnen uns ihrer nur freuen. Indem 

| e „getjtigi tt" | fie der Regierung ihre Stellung erjchweren und fie zu 
Möge jeder fich Dieje Worte wohl merken | Neformen zwingen, erleichtern fie uns den Kampf um 

unjere Rechte, den Kampf, deffen Ziel die Erringung 
der nationalen Selbitändigkeit ijt. 

Aber bedeutet das, dag wir diefe Unruhen und 
Streifs unausgefest auf unjeren Boden übertragen, daß 
wir unter das Kommando der rujjijchen Bewegung 
ung begeben jollen ? 

Wir haben doch einen anderen Kampf als Rupe 
land. Sene fimpfen gegen ihre Negierung, wir gegen 
eine fremde. Jene brauchen allgemeine bürgerliche 
Rechte, wir politifche Selbjtändigfeit, bei der wir 
bürgerliche Nechte uns felbit fejtjegen werden. Sere 
wollen die autofratijche und bureaufratijche Negierung 
ändern, — für uns ijt das nicht genug. Wir wollen 
Das mtostowitijche Regiment aus unjerm Lande (05: 
werden. ene richten momentan ihr eigenes Land gu 
Grunde, um damit auch die Regierung zu vernichten, 
denn die Negierung bafiert auf Nuflands Wohlitand; 
— wir ditrfen unfer Land nicht ruinteren, denn Die 
fremde Negierung tat und tut das unauśgejebt, 
und je mehr wir das Land zu Grunde richten und 
unferer eigenen VolfSgejamtheit die Kraft nehmen 
werden, dejto weniger werden wir fähig fein, von Dei 
Änderungen in Rußland Gebrauch zu machen und Die 
politijche Selbjtändigfeit wieder zu gewinnen. Sere, 
Die niemals als Nation jelbftändig gearbeitet haben, 
Da die Negierung alles für fie getan hat, die da von 
Diebjtahl und Auinieren gelebt haben, wijjen heut, WO 
fie mit Diejer Negierung unzufrieden find, nur ringe“ 
umber zu ruinieren und von der Regierung zu ver 
langen, daß fie abtrete; ung, einer zivilifierten Natron 

ziemt e8, jede Gelegenheit zu beniigen, um zu empfangel, 

was unjer ift, zu nehmen, was uns gebührt und jede 
Neform durch eigene Arbeit zum nationalen Mugen ZU 
gejtalten. Nicht Streits, nicht Unruben, nicht Hemmung 

| DeS fozialen Lebens, nicht das Bringen des Volkes at 
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den Betteljtab und das Ruinieren unferes gemeinfamen 
Gutes, fondern folidarifdes Handeln, das Hinauswerfen 
des Mosfomwitertums, dem die Mosfowiter jelbft folgen 
müfjen, überall, das ijt unjere Aufgabe. 

sndem wir gefebliche Autonomie fordern, müffen 
wir vor Allem beweijen, daß wir fr fie geeignet find, 
miijjen wir Die Autonomie unferes Lebens, unjerer 
Handlungen, unferer Bolitif bewahren. 

sndes wollen bei jedem Beben in Rußland 
jogialijttjche Elemente die gleiche Bewegung zu uns 
hinübertragen. Wie die Verföhnungsparteiler der Ne- 
gierung helfen, unfer Land zu einem mosfowitifchen 
Gouvernement zu machen, jo fuchen die Sozialiften 
uns zu einem Teil Mosfaus in der revolutionären 
Bewegung zu machen. Die Einen und die Anderen 
graben ein Loch, in welchem fie unfere felbjtindige 
Eriftenz, unfere nationale Zukunft begraben wollen. 

Und viele von euch, Die ihr’ euch für Polen haltet 
die ihr behauptet, dak ihr Polen wiedergewinnen wollt, 
[ehenten ihnen Gehör und binden gemeinfam mit ihnen 
diejes Polen an Moskau. Ihr fagt, Bolen jolle alles 
mit Mostau teilen, euch verblenden die Phrafen von 
der Solidarität mit Rußland, das nach Freiheit jtrebt. 
Nein! wir haben unjere Bejtrebungen, uns ift umjere 
polnische Freiheit nötig und wir müfjen auf unfern 
Wegen ihr zuftreben. 

4 

Landsleute! Man fagt euch beftändig, Nugland | 
werde wiedergeboren, morgen werde e8 frei fein und 
eś wird uns auch in dem freien Nußland wohl fein, 
und darauf läßt man uns alles bauen. Wenn Rupe 
land in der Tat wiedergeboren werden wird, fo werden 
wir ohne StretfS und Unruhen davon ftets Nugen 
Haben. Und wenn dies Rußland untergehen wird, 
wenn Die gemeine, verfaulte Negierung etnerjeits und 
die umtaugliche, zu allen großen Merken unfähige 
Oppofitton und Revolution Rupland fich nicht werden 
jo einrichten Laffen, wie freie Nationen leben, wenn e8 
in bejtändigen Unruhen, Streits, Empörungen allmählich 
gugrunde gehen wird, jollen wir dann mit ihm zufammen 
untergehen? Dahin werden es in ihrer Verblendung 
diejenigen bringen, welche zu Streits und Unruhen 
aufhegen. 
__ Und ihr hört auf fie, obgleich ihr oft feht, daf 

Diefe Auftritte unnötig find, daß fie unferm Lande 
Schaden bringen. Ihr feht, daj diefe Verwirrung im 
gejellichaftlichen Leben, die Stodung in der Arbeit und 
m dem Verkehr im Lande die Not nur ftetgert und 
die ganze Volfsgefamtheit ruiniert. Ungeachtet dejjen 
Ihentt ihr dem erften beften Halbwüchfigen Gehör, 
er euch don einer unbekannten Behörde Befehle 
übermittelt. 

„  Entjehuldigt euch nicht damit, daß ihr euch vor 
Mejfer und Revolver jener Befchlenden fürchtet, denn 
Sureht it das erbärmlichite Gefühl. Übrigens rettet 
dutcht niemanden. Wer fich vor einer fleinen Gefahr 
fürchtet, der wird durch eine größere untergehen. Wer 
heut auf den erjten beiten Bejehl hin die Arbeit Hin- 
Wirjt, wer für jene unjinnige Revolution Geld hergibt, 
deśwegen, weil ihm gedroht worden ift, der bereitet 
ieh jetbjt und dem Vaterland das Verderben. 
_,, Möge Rufland ftreifen, möge dort das Blut in 
Strömen fließen, — für uns ijt es befjer, wenn wir 
ms bag zunuge machen. Und wehe dem, der Die mostowitijche Anarchie auf polnischen Boden bringt. 

‚Me, die fic) als Polen anjehen, alle, die der 
Nation eine bejjere Zukunft wünjchen, die diefe Zukunft Mm der nationalen Selbjtändigfeit erbliden, jie alle 
‘acu Schulter an Schulter jtehen mit Mannesmut 

Uncubjtifter Zahl ift Hein, — ihre Kraft ijt nicht die 
„gee Gabl, jondern die Feigheit der Gefamtheit. Die “cattonalliga im Verein mit dem nationalen Arbeiter: 

Ni Diefen unfinnigen Proben widerjegen. Der | 

| verband fündet diefen Unrufftiftern den Kampf an, um 
| Die innere Ordnung unferes gejelljchajtlichen Lebens, 

| unfre nationale Selbjtändigfeit ‚aufrecht zu erhalten. 
gu diefem SKampfe rufen wir euch alle, Landsleute, 
auf. Unterftüst ihn aus allen Kräften und vor allem, 
erfülle ein Seder Die erjte Pflicht des Widerftands 
gegen das revolutionäre Moskomitertum! 

Diefe Pflicht ift: 
1. nirgends Die Arbeit aufgeben, auf feine Auf- 

| forderungen und Drohungen Hin; 
| 2. dort zur Arbeit zuriidłegren, wo man fie 

| unterbrochen hat; 
| 3. fein Geld für revolutionäre Parteien hergeben. 

| Wer in Gefahr fein wird, der wende fich an uns, 
| 

| 
| 

wit werden ihm zu Hilfe eilen. 
Wollt ihr Der nationalen Sache dienen, dann 

habt ihr heut einen Weg: Erringt die nationalen 
| Rechte, befeitigt bag Moskowitertum überall, wo es 

befeitigt werden fann, felbjt im Verkehr mit der Ne- 
gierung. Damit werdet ihr den Weg zur Erringung 
des polnijchen Regiments im Lande bahnen. Und das 
it unfer Hauptziel, das Biel, in dem alles ent- 
halten ift. 

Das Landesfomitee der Nationalliga 
im Königreich Polen. 

27. Oftober 1905. Warjchart, 

Aus Nr. 250 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 1. November 1905: 

Bedrohliche Gerüchte, 

Nicht nur in der polnischen Brefje, fondern ebenjo 
in Der franzójijchen und englifchen, werden Stimmen 
(aut über ein beabfichtigtes Cinriicfen preußifchen Mi- 
litirs nach Kongregpofen für den Fall, daß dort die 
Revolution ausbrechen follte. Man verjteigt fich jogar 
zu der Behauptung, e8 fei möglich, daß die Deutjchen 
das Königreich Bolen bejegen könnten. 

E3 tt das ein altes Lied, dem man jchwer 
Glauben jchenfen fann, wenngleich der alles voraus- 
jehende Dziennit Poznansti es aufgefrifcht hat und e3 
wiederholt. Die Hartnädigkeit jedoch, mit der es 
immer wieder auftaucht und Die journalijtijche Pflicht 
zwingen ums, uns furz mit obiger Frage zu befaffen. 

G3 unterliegt nicht dem mindejten Bmeifel, dag 
die, wenn auch nur augenblicliche (und wir wijjen, was 
biejer Ausdruck in der Politif bedeutet) Bejegung des 
Königreiches Polen durch die Deutichen eine Nieder- 
lage für die allgemeine polnische Sache wire, eine 
Niederlage in jeder Hinficht; in nationaler und wirt- 
Ichaftlicher Beziehung. ES wäre ein Unglück befonders 
jebt, wo für unjere Landsleute im rujjijchen Landesteil 
die Hoffnung auf eine bejjere Zukunft aufleuchtet, wo 
der fallende Autofratismus uns gewijje Rechte gegeben 
hat, bie wir noch vor zwei Jahren nicht haben er- 

| hoffen fónnen, jeg, wo das zum Leben erwachende 
| fonitituttonelle Nußland unfere Freiheitsbewwegung 
| freundlich willfommen heißt, wo alle Ausfichten dafür 
| vorhanden find, daß dort unjere Nation fchon in aller- 
| nadjter Zeit die unerläßlichiten Bedingungen für jeine 
| Fortentwicelung erhalten wird. Diefe Aussichten 
| wachjen heut angefichts der Nachricht aus Petersburg, 
bag Die Stompetenz der Duma bedeutend werde er- 
weitert werden. 

Seien wir aber dejjen eingedenf, daj nicht eine 
rujfijche Partei heut den Polen weniger bietet, als 

| nationale Gleichberechtigung in des Wortes voller Bez 
deutung, aljo polnifche Schulen, die polnijche Sprache 
in Amt und Verwaltung, lokale oder Landjchaft- 



liche Selbjtverwaltung und natürlich die Aufhebung 
aller Wusnahimegefebe. Das tft das Minimum der 
von jeiten Der ruffischen Nation zu Guniten der Bolen 
guzugejtegenden Rechte; denn Die Semftwos und die 
fonftitutionelle Demofratie find doch mit der Autonomie 
Polens einverftanden, und Die rujjijichen Sozialijten 
gejtejen uns das abjolute echt zu, über uns zu 
bejtimmen. 

Nach dem gräßlichen Goch unerhirter Bedrücung, 
Die ohne Unterbrechung 40 Jahre dauerte, in dem 
Moment, wo dieje Bedritcung der Vergangenheit an= 
zugehören beginnt, jollte aljo der größte Bruchteil 
unjerer Nation — wenn auch nur „momentan“ 
unter Die preußifchen Gejebe und unter Die preußifche 
Ordnung gelangen ? 

Auch das Königreich follte die Arena für Pro- 
duftionen der preußifchen „Kultur“, des Hafatismus 
und einer ununterbrochenen Neihe von Ausnahme: 
gejegen werden ? 

Nod bor 2 Jahren, al8 für unjere Landsleute 
im rujjijchen Vandestei( noch feine Änderungen zum 
Bejjeren in Ausficht ftanden, war Dort die preugijche 
„nterwention als Etwas angejehen worden, wovon man 
ohne Grauen fogar nicht fprechen wollte. Der frijche 
Einfluß des Wrejchener Urteils befeftigte und verz 
jtärfte dies Grauen. 

Man jagt, dak das größte Unglücd des Menfchen 
und zugleich einer Nation der Mangel an Hoffnung 
jet. Die Hoffnung auf eine Änderung zum Befferen 
leuchtet unferer Nation im rujjijchen Anteil in feinem 
Kampfe um das Recht auf Gntwidelung und Leben 
voran. Und bei ung im preußifchen Anteil? Wir 
haben Dieje Hoffnung nicht. Indem wir gegen die 
Germanifierung anfämpfen, erfüllen wir nur unfere 
nationale und allgemein menjchliche Pflicht, da wir 
die fir jede Nation teuerjten Schäße: Glauben und 
kationalität verteidigen. Doch bier leuchtet uns nicht 

die Hoffnung auf eine Anderung zum Befferen. Der 
Kampf mit der germanijchen Hochflut ift unjer tägliches 
Brot. Wir haben nicht wie unjere Landsleute unter 
Dem Mostowiter breitere Ausfichten und weitere Ho- 
tizonte für unjere nationale Entwicelung. 

Eine Niederlage, dreimal eine Niederlage, wäre 
aljo das Einrücen der Preußen ins Königreich). 

Wir wollen nicht annehmen, daß es anders fein 
jollte, als einzelne Blätter jehreiben, daß nämlich das 
fonzentrieren zweier Divifionen preußiichen Militärs 
an der Grenze bon Songreßpolen einzig den Zweck 
habe, den preupijchen Bürgern die Sicherheit an der 
Grenze zu garantieren. 

ES gibt jedoch zwei Möglichkeiten: entweder wird 
Preußen jelbit, von niemandem gebeten, in Slongreß- 
polen einrücden unter bem Vorwande der Beruhigung 
des Landes (wie dies jchon mit Schlejien zu Friedrichs 
Heiten gejchehen ijt) oder aber die Dynajtie der Ro- 
manows Hat fic) an den deutjchen Kaifer mit der 
Bitte um Beljtand in der Grjtifung der revolutionären 
Bewegung gewandt. 

Die erfte Möglichkeit winde als mlaj zum 
Striege gelten, und bei den heutigen Verhaltnijjen der 
Weltpolitit und der aus Diejen Verhältnifien reful- 
tterenden Sfolierung Deutjchlands wäre ein folcher 
Schritt für legteres überaus gefährlich, indem «8 
Dentfchland im einen Sonjlift mit England wd 
Sranfreich verwideln witrde. 

Die zweite Möglichkeit, daß Preußen, von Nuß- 
(and darum gebeten, fein Heer zum Eriticken der Jez 
volution jehicten jollte, unterliegt gleichfalls einer ernften 
Seritif. Sollte Nikolaus II, der hijtorijdhen Warnungen 
vergejjen haben und jich freiwillig der Gefahr aut: 
eben ? 

| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 
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Das Parijer „Journal de Debats” jchreibt, indem 
e3 bieje Mitteilung als Gerücht verzeichnet: „Ein bes 
achtenswertes Gerücht in Petersburg behauptet, Satjer 
Wilhelm habe dem Zaren militärischen Beijtand zur 
Niederdrüdung der Revolution angeboten.” 

Es ijt schwer zu erfahren, welche Pläne Die 
Diplomatie hinter den Kulijjen fchmiedet. Sollte fich 
das Gerücht bewahrheiten, daß zwijchen den Kaijern 
eine Berjtändigung erfolgt fei, dann ware Frankreich 
für den Fall des Cinviicens preujijcher Heere ins 
Stönigreich Polen bereit, fich pajjiv zu verhalten, 
England aber wiirde fich vielleicht auf Drohungen bes 
ichränfen, da e3 für fich allein es wohl mit Deutjchland 
nicht aufnehmen möchte. 

Schlieglich bemerken wir, daß bisher von irgend» 
welchen außergewöhnlichen Bewegungen der preußischen 
Heere beachtenswertere Mitteilungen nicht vorliegen. 
Möglich, daß alle einjchlägigen Kombinationen ge- 
wöhnliche Beitungsenten find. Man teilt uns zwar 
aus Hobhenjaka mit, bag die Militärbehörde den 
Befiger des Hotels Bajt gefragt habe, ob er dasjelbe 
verpachten wolle und zu welchen Breife. Antwort 
wurde binnen 48 Stunden gefordert. Die Möbel 
jollen dortbleiben mit Ausnahme der Betten. Dod) 
fann man diefer Mitteilung größere Bedeutung nicht 
beimejjen; denn ein Lagaret fann in Hohenjalza nötig 
jein nicht in Vorausficht irgendwelcher ungewöhnlicher 
Vorgänge. 

Aus Nr. 45 der Praca (Bojen) 

vom 5. November 1905: 

Das Pojener Priefterfeminar joll aufgehoben 
werden, 

Gin. foldes Gerücht Hherrjcht jeit einiger Zeit. 
Der Pojtemp berichtet, daß das Seminar der hiefigen 
Akademie angegliedert und die gegenwórtigen Profefjorert 
am Seminar al3 Theologiczprofejjorex an der Afa- 
demie angeitellt werden jollen. C8 wäre dies dev 
erjte Schritt zur Umwandlung der Wfademie in eine 
Univerfität. Dies nimmt die Ojtdeutjche Kiorrefpondenz 
auf, indem fie gleichzeitig berichtet, daß der Fonds 
zum Bau eines entjprechenden Gebäudes, welches einen 
Saal fiir 1000 bis 1200 Perjonen enthalten joll, 
ihon ausgefeßt wäre. Gn Negierungstreijen bejchäftigt 
man fich mit diefer Angelegenheit und nur die Befiirdy- 
tung, daß eine Univerfität am Ende eine für die Polen 
erwiinichte und nüßliche Sache wäre, hält die Negterung 
big jegt von einem entjcheidenden Schritte zurück. | 

Wie dem auch immer fein möge, ung fommt es 
vor, als ob die Gründung einer Univerfität in Poren 
nur eine Frage Der Beit wäre. Indem fie die Yfa- 
demie ins Leben rief, machte die Regierung den erjten 
Schritt in diefer Nichtung. Die Akademie ijt etwas 
Halbes und fie ift jeden größeren Werts beraubt. 
Mus dem Einjchreibegeld und den Kolleggeldern 
erzielt die Akademie etme jehr unbedeutende Summe. 
Wenn man alles berücjichtigt, jo fteht die Negierung 
vor der Alternative, entweder die Afademie zu jchließen, 

oder fie in eine Univerfität umzugejtalten. Wir find 
davon überzeugt, dak fie zur Lijung diefer Frage den 
zweiten Weg wählen wird und dam werden ww Ul 
Bojen eine Univerfität haben. 

Was die Aufhebung des Priefterjeminars anbelangt, 
jo empfehlen die Zeitungen, dieje Sache der Entjcheidung 
des Watitans zu iiberlajjen. Jedenfalls wird die geilt? 
fiche Behörde alles mögliche tun, um e8 nicht Dazu 
fommen zu lajjen. Sie Hat deshalb im vergangene 
Jahre den Kuryer Poznansfi geopfert. Der Her 
Oberprójibent hat feinen Einfluß auf die geiftliche Bez 
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Hirde dahin ausgeübt, dag fie diejen Zeitungsverlag | 
aujgab, da fie andernfalls bie Schliegung des Seminars 
fürchtete. Hieraus tan man jehen, daß Die Regierung | 
fich mit biejem Gedanken trägt. Und daß fie thn ver- 
wirklichen wird, daran tjt nicht zu gweifeln. 

Aus Nr. 249 des Lech (Gnejen) 

pom 29. Dftober 1905: 

Welchen Nugen 
haben wir von den Konviften ? 

Schon manchmal haben wir die Aufmerfjanfeit | 
auf unjere Konvikte gelenkt, welche uns unfre zufünftigen | 
Geijtlichen erziehen jollen, denn das ift ihr Hauptzwed. | 
Für Die Unterhaltung Diejer Sonvifte gibt ihr Geld | 
mittelbar oder unmittelbar unjere ganze Gejamtheit; 
deshalb hat fie auch das Recht, zu erfahren, was in 
Dicjen Stonbiften gejchieht und wie in ihnen Die gue | 
fünftigen Geiftlichen erzogen werden. Es tt Dies in 
den heutigen Zeiten eine ungeheuer wichtige Sache, 
und deshalb kehren wir nach feugem Schweigen wieder 
zu ihr zuriid. 

Das erite Mal lenften wir die Aufmerkjamteit | 
auf die Konvikte, alS zum Leiter des Ojtrowoer Mone 
vifts der Pfarrer liche ernannt wurde, Der fich als 
ein tiichtiger Germanijator erwies. Daß ein jolcher 
Menjch nicht Leute erziehen fann, welche in Zukunft 
für unjere arme Gejamtheit arbeiten follen, ijt klar, 
und deshalb lenften wir die Aufmerkffamfeit Der Ges | 
jamtheit auf Dieje Tatjache. Bet diefer Gelegenheit | 
bejprachen wir die Verhältnifje, welche in dem Gnejener 
Stonvifte Kerrjchen und zeigten, daß im nationaler 
Beziehung die Jugend Diejer Anftalten verfümmern 
miijje. 

Bom allgemeinen menschlichen Standpuntte kann 
man über die Konvitte verjchiedene Ansichten haben. 
Es unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß jie Charaktere 
nicht erziehen, daß fie feine Leute erziehen, welche er= 
folgreich mit dem Leben fampjen könnten, — welche 
mit Vorteil für die Gejamtheit arbeiten würden, Der 
fie entftammen und Die ihr Witwenfcherflein für ihre 
Erzichung hergibt. 

Wenn man unter normalen Berfaltnijjen über 
die Einrichtung Der Ktonvikte verjchiedener Anficht jein 
ann, fo stellt ich die Sache bet weitem jchlimmer 
in unjeren Berhältniffen dar, wo fich das uns feindliche 
Syjtem bemüht, aus den Konviften in nationaler Bez 
atehung, wenn auch nicht gerade germanijatorijche, fo 
Doch zum mindeften Etiigpunfte des Jndifferentismus 
und der Gfeichgültigfeit zu machen. 

Diefe Betrachtungen drängen fich uns auf aus 
Anlaß der Vorkommniffe im Hiefigen Ktonvikt, welche 
die öffentliche Meinung unferer Stadt immer mehr 
bejchäftigen. Bor kurzem wurden 7 Gymnajiajten aus 
dem Konvift entlaffen und 5 verliehen gutwillig Dieje 
Erziehungsanftalt. Unter den Entlaffenen befinden fich 
6 Bolen, und zwar vorwiegend ältere Knaben, denen 
man in fittlicher Beziehung feinen Vorwurf machen 
tamm, Der einzige „Deutjche” dagegen mujte für 
verjchiedene Ausschreitungen entlaffen werden. Unter | 
denen, die das Komvikt freiwillig verlaffen haben, bez | 
findet fich ebenfalls ein Deutjcher. Gegenwärtig be- | 
finden fich im Sonvift 32 Sinaben, darunter 4 Deutjche. 
Unter Den Polen befinden jich 11 Lehrerföhne und ein | 
oeamtenjofn. Für denjenigen, welcher die Cache mit | 
Offenen Augen betrachtet, ijt dies das bejte Material 
Tür Die fpóteren Karrierenreiter. Das fann man auch 
don dem Pejte der Zöglinge jagen. Nach unjeren 
eingehenden Informationen gibt es im Ronvitt nicht 

| 

|tagen polnijch zu fprechen. 

einen einzigen Suaben, der nationales Selbjtbewußtjein 
befißt, und daß er folches bet dem gegenwdrtig im 
RKonvifte geiibten Syjtem auch nicht haben wird, ijt 
mehr wie ficher. Intereffant aber ijt Diejes Syftem 
und feine Folgen! Wie wir bereits gejchrieben, tt es 
im Ronvifte nicht erlaubt, an Dienstagen und Freie 

Eine Übertretung Diejer 
Borjebrift wird mit einer halben Woche zrrejt bez 
itraft, was häufig genug gejchieft. Die Knaben haben 
jich infolgedejjen jo an das Deutjchtum gewöhnt, dap 
jie unter fic) auch ohne Zwang deutjch fprechen. 
Und ein polutjches Buch! Diejes wiirde man faum 
mit einem Lichte im Ronvifte finden. Dafür befißt 
jeder Sinabę feine eigenen Deutjchen Bücher, Werfe 
Deutjcher Dichter ujw., und jaugt den Deutjchen Batrio- 
ti8mus in fich em. Soll denn die Gejamtheit jolchen 
Anftalten geneigt fein? Das tiberlajjen wir der 
Schäßung Der öffentlichen Meinung. Wir bemerfen 
noch, dag allgemein die Schuld dem Wrarrer Czyzał 
beigemeffen wird, daß im hiefigen Stonvikte folch une 
erträgliche Verhaltnijje eingefehrt find. Wfarrer Ćzyzał 
iit Der Sohn eines Lehrers und jeit etwa einem Jahre 
Unterpräfeft des Konvifts. 

Wie wir erfahren, ordnete der hochwürdige Erz- 
bijchoj an, daß Lehrerföhne jo wenig wie möglich in 
die Konvifte aufgenommen würden, weil die Lehrer 
Heute jo gejtellt find, daß jie eś nicht nötig Haben, 
von einer Einrichtung Gebrauch zu machen, welche 
für Unbemittelte da ijt. Wir begrüßen Dieje Anordnung 
mit wahrhafter Freude und find dem hochwitrdigen 
Erzbijchofe dafür dankbar. Bon unjerem Standpunfte 
aus dürften Söhne von Lehrern in den Monviften fein 
Unterfommen finden, weil aus den Federn der Lehrer 
die eingehendjten Berichte über die Tätigfeit unferer 
patriotijchen Geiftlichfeit fliegen. Möge Den Lehrern 
Die Hegierung helfen und nicht unjere arme Gefamtheit. 

4 mn u PPE 

Aus Nr. 248 des Lech (Gnejen) 

pom 28. Oftober 1905: 

Unter der Spigmarte „Daicztatbolijche Geiftliche — 
Pfarrer Mtitteljtóbt" fehretbt Der Lech folgendes: Wor 
furzem fchrieben Die Blatter, daj Prarrer Grabynsti 
infolge des „Indianergeheuls” aus Gzarniłau verjebt 
worden fei und Dejjen Stelle Mitteljtädt-Frauftadt 
übernommen Habe. Von Diejem Pfarrer Meitteljtädt 
will ih num etwas mitteilen, was ich von feinen 
Seminarfollegen in Bojen vernommen habe. Diejer 
Geijtliche jtammt aus Schneidemühl. Sem Water tt 
ein Deutjcher; jeine verjtorbene Mutter war Bolin. 
Bis zu feinem 9. Lebensjahre betete We. das Water= 
unjer polnijch. Nach dem Tode der Mutter wurde e3 
Dann allerdings anders. Wt. fing an, nur deutjch zu 
beten. Jm erjten „Jahre feines Seminarbejuches war 
Wt. bezüglich feiner Nationalität unentjchieden, piter 
ag ihn Die Partei der „Denker und Bhilojophen” an 
jich, an deren Spike der berühmte Pfarrer Mabante 
{tand, Der bereits neum Jahre Medizin in Wiirsburg 
vergeblich jtudiert hatte und plößlich das Bedürfnis 
fühlte, Geiftlicher zu werden und Der, obwohl er in 
polnifchen Barochien tätig ijt, dennoch fein Wort 
polnijch verjteht. Pfarrer Meitteljtädt machte in der 
Kultur fo rafche Fortichritte, daß er im Seminar im 
Jabre 1898, alg die Bolen einige Neichstags- und 
Zandtagsmandate verloren Hatten, die denkwürdigen 
Worte fprach: „Die Hoffart der Polen ijt endlich 
gedämpft.” Sp einen Menjchen gebar eine polnijche 
Mutter, Die ihn auch polnijch das Baterunjer beten 
lehrte! Solche Perjonen haben die großen Ausfichten, 
Das Violett der Domherren zu tragen oder die Würde 



eines Bijchojs in Gnejen oder Pojen zu befleiden, 
allerding? aber nur in den unparigen Monaten des 
Jahres. 

Aus Nr. 255 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 4. November 1905: 

Bu der am 31. Dftober O5 in Hohenjaßa abgehal- 
tenen Verfammlung des Vereins deutjcher Katholiken in 

| Hohenfalza fchreibt der Dziennif Rujawsti u. a. 
folgendes: Den Vorfiß führte Neftor Matjchewsty. 
In Diejer Verfammlung gelangten verjchiedene Anträge 
zur Belprechung, die in der am 7. Januar 1906 in 
SKreotofehin abzuhaltenden Verbandsverjammlung bez 
raten werden jollen. Die beutjchen Satholifen in 
Hobhenjalga ftellten den Antrag, daß der Verband nun- 
mehr folgenden Namen führen folle: „Verband der 
dentihen Katholifen in der Dftmark‘ 
Daraus ijt zu erjehen, daß Dieje Vereine eher 
politifche, vor allem antipolnijhe, al8 
religióje Jwede verfolgen Die Neligion 
der deutjchen Glaubensgenojjen wird von der polnijch- 
fatholijchen Mehrheit durchaus nicht bedroht, und ihre 
Nationalität wird von der Negierung mehr als nötig 
gejchiigt. Was bezwecen denn Dieje Vereine? Das- 
jelbe, was die Hafatiften bezwecen. Der fatholiiche 
Hafatismus ijt aber um jo gefährlicher, als er. fich in 
die Sotteshäufer hineindrängt, um bon Dort Die geliebte 
polniiche Sprache zu verdrängen und Die polnische 
Geijtlichfcit auf Schritt und Tritt zu belauern. Solche 
Wölfe in Schafskleidern find jtets jebr gefährlich. 

Die Lefer werden daher eindringlich gebeten, nicht nur 

die Kirche während des Deutjchen Gottesdienftes zu 

meiden, jondern auch Die weniger Aufgeklärten über 

Diefe Unfitte zu belehren und dafür zu forgen, daf fich 

fein einziger Bole während des deutjchen Gottesdienites 

in der Kirche befande. Nur ein ganz dummer Menfch 

erblicft darin feine Gefahr für das Polentum, wenn 
Die Polen deutjche Gottesdienjte und Predigten befuchen. 
Man muß die Landsleute nach Diejer Richtung Hin 

| beizeiten aufklären, damit e8 den Hafatiften nicht gelingt, 
die polnische Sprache aus der Kirche ganz zu berz 
drängen, für deren Bau fie doch feinen Pfennig beiz 
getragen haben. Sedes den Deutichen  berwiejene 
Entgegenfommen auf jprachlichem Gebiete bedeutet eine 
Schädigung des Polentums. 

Wus Nr. 251 des Oredownik (Bofen) 

vom 3. November 1905: 

Auf dem Franentage in Krafau 

hat auch Frau Sierpinsfa aus PBojen gejprochen und 
zwar in antiflerifalem Stimme, d. f. gegen den hervor- 
tragenden Einfluß der Geiftlichen im preußischen Anteil. 

Frau Sierpinsfa ijt jeit längerer Zeit in Pojen 
als Maffeufe anjdjjig. Unjere Verhältniffe find ihr 
völlig unbekannt, erjt hier am Orte jelbjt Hat fie fich 
mit ihnen befannt gemacht. 

Was das Dag ihrer Geijtesgaben anbetrifft, Die 
jeder Doch mit auf Die Welt bringt, jo muß fie fich jenen 
Berjonen anreihen, von denen man zu jagen pflegt, 
daß fie ein harmlojes Gemüt haben. 

— 11% — 

Trogdem ift es diejer Maffenfe gelungen, fi an 
bie hiefigen Frauen heranzumachen, ja fogar mit einem 

| Bortrag ferborzutreten. 
Vor dem Frauentage in Strafau trug fie das 

Programm des Frauentages in die hiefigen Nedaftionen, 
um e3 veröffentlichen zu lafjen. 

Und diefe Mafjeufe trat gegen den Stlerus um 
preußifchen Anteile auf. Wenn jie e8 noch verjtanden 
hätte, auf welche Weije und unter welchen Bedingungen 
der überwiegende Einfluß der Geiftlichen Die tatläch 
lichen nationalen Suterejfen paralyfieren kann. Aber 
das macht ihr feine Sorge. 0 

Frau Sierpinsta jpielte fich Hier auf, als ob jie 
Auftrag hätte, in Pofen einen jozialijtijchen Poften einz 
zumehmen und den jüngeren Frauen allmählig |ogia= 
liftifehe Anjchauungen einzuimpfen. 

Sie ließ fich Hier al8 Maffeufe nach der Frau 
Gulinsfa nieder, die fich wieder alg Dentiftin etabliert 
hatte. ES ijt eine befannte Tatjache bei den Eogiaz 
lijten, die auch Hier in Bojen ausgeführt worden Hf, 
daß fie ihre Emiffäre als Bigarrenhandler, Buch- 
händler, Neftaurateure oder andere Gewerbetreibende 
anfiedeln. 

Der Beruf einer Dentiftin und Wtajjenje bet 
diejen zwei Damen ijt mur die Kuliffe, die ihre poli= 
tijche Mijfion verdeden fol. Eine folhe Mifjion übt 
in unfern Handwerfer- und Arbeitervereinen in Boten 
Herr Sremsti, der ehemals von den Sogialijten gegen 
Brejsfi aufgeitellte Kandidat, aus. 

Sn Dberjchlejien beffeidet einen derartigen Poften 

die „Jiibin Gjther Golde. ; 
Frau Gulinsti, die übrigens eine Kluge Perjon 

war, hat ihren Posten aufgegeben und es ijt die Reihe 
an Frau Sierpinsfa gekommen. \ 

Unfere Frauen, befonders Die jüngeren, müßten 
gegenüber jolchen Apofteln fortjchrittlicher Anfchauungen, 
bejonders wenn fie jolche nicht näher fennen, Die 
nötige Borficht beobachten. 

Manche Frauen entjchulbigen fich damit, daß dic 
Berhältniffe unferer Nation uns die Verpflichtung auf 
erlegen, die Gemüter von vielen traditionellen, heute 
aber jchon veralteten und deshalb jehddlichen Ans 
ichauungen zu befreien und dafür neue Anfchauungen 
zu verbreiten, die mit der Veränderung injerer natto- 
nalen Berhältniffe rechnen und Die jich felbjt unter 
dem Einfluß einer allgemeinen Kultur bilden. 

Gegen derartige Bejtrebungen diefer Damen wird 
fein VBernünftiger auftreten. 

Mögen die wenigen Damen daran arbeiten, 
denn dies ift bei den Frauen und befonders bei Der 
jüngeren Generation notwendig. 

Mögen fie indefjen nicht die Fingerzeige für Dieje 
Arbeit und gute Lehren von Warjchauer und gali- 
zifchen emanzipierten Frauen holen, die fich haupte 
jächlich nur durch den Einfluß joztaliftiicher und 
jüdischer Formeln über die fozialijtijchen Verhaltnnye 
unterrichtet haben. Wenn diefe wenigen rauen UL 
Bojen, möglicherweije auch in der Proving, das Bez 
dürfnis fühlen, fortichrittliche, foztale Anfchanungen 
zu verbreiten, Dann mögen jie jic) auf ihre eigene 
Geijtesarbeit ftiigen, auf ihre eigene Kenntnis unjerer 
jozialen Verhältniffe und Bedürfniffe und mögen Ne 
bieje Anfchauungen in den Streifen der jüngeren 
Frauen verbreiten, die jest bei uns, Gott jet gedankt, 
nach größerer Aufllärung, nach Fortjchritt (treben. 

Aber mögen fie fic) nicht bei ihren edlen Bez 
ftrebungen folcher Schablonen bedienen, die fie gwetjele 

G8 ift jchwierig, mit ihr über Die einjachiten | Hatten Clementen, Sitbinnen und Sogialijtinnen abge: 

jozialen Fragen eine Distujfion zu führen, da fie — 
das harmloje Gemüt — überhaupt nichts von dem verjteht, 
was man mit ihr bejpricht. 

jehen haben. 
~ 



Der vorftehende Artikel war jon für die Sonn- 
tagsnummmer fertiggejtellt, wegen HPlagmangel imbdejjen 
zurückgehalten. 

In der Sonntagsnummer des Dziennif Poznansfi | 
veröffentlichte Fräulein Tulodziecfa ein Schreiben, in 
welchem fie erflirte, daß jie: 

1. nicht Reprajentantin der Proving 
Dem RKrafauer Frauentag gewejen wäre, 

2. nicht zur Rommijfion des zufünftigen polnijchen 
Sranentages gehöre, 
die Berfammlungen 
habe. 
Bun Schluß macht Fraulein ©. T. der Strafauer 

und der hiefigen Prejje den Borwurj, dak fie es fich 
leicht gemacht habe; es wire aber jchmählich, Merz 
leumdungen gegen Angelegenheiten zu jchleudern, Die 
näher zu unterjuchen fie fich nicht Die Mühe gegeben 
hätten. 

gwijchen den drei erjten Behauptungen und dem 
der Breffe gemachten Vorwurf fehlt ein engerer Hue 
jammenhang. Fräulein ©. Tulodziecka- hat fich in 

als rivatperjon  bejucht 

ihrem Schreiben ebenfalls feine Mühe gegeben, Die | 
/Serleumdungen” der Preffe zu erläutern oder zu ver= 
vollftändigen, nämlich: 

1. ob der polnifche Frauentag in Krafau einen 
ausgejprochen  radifal = foziahitischen Charakter 
gehabt hat, 

2. ob Fräulein Sophie Tulodziecta dem WBorjtand 
des Frauentages angehört hat, 

3. wenn jie ihm angehört Hat, ob fie nur ihre 
eigene Berjon oder die Provinz Pojen repra- 

jentiert hat. 
Die Entrüftung des Fräulein Sophie Tulodziecka 

erklären wir uns als Folge der Empfindlichkeit Der 
weiblichen Natur: Imbdeffen muß auch bei Frauen, die 
an nationalen Arbeiten perjönlich Anteil nehmen, die | 
Empfindlichkeit ihre Grenzen haben. Fräulein Sophie 
Xulobziecta nimmt jeit vielen Jahren in unferer 
nationalen Tätigkeit eine jolch’ hervorragende Stellung 
ein, genießt in jo hohem Maße die allgemeine Anz 
erfennung ihrer Arbeit, die voll Aufopferung und 
Opfenwilligfcit ift, daß abjolut fein Grund zu 
einer derartigen Gntrijtung, wie fie fie im Dziennić 
Poznanśfi zum Wusdruc gebracht hatte, vorhanden war. 

Fräulein Sophie Tulodziecta gibt in ihrem Briefe 
gu veritehen, daß während des Strafaner Franentages 
wichtige Sachen verhandelt, von der Prejje aber unterdrückt 
wären. Mit einer derartigen Auffafjung fonnen wir 
uns nicht einverstanden erklären. Der Krafauer Frauen- 
tag jiand flar auf politijch=rabifaler, ja jogar aus- 
geiprochen jogialijtijcher Grundlage mit einer Tendenz, 
Die gerichtet war gegen Die nationale und religińje 
Grundlage unferer Nation mit bejonderer Beriid= 
lichtigung des preußiichen Anteils. Bn den Bejchlüffen 
und Rejolutionen wurde das Barat gejtitrzt, gur Vers 
einigung mit der revolutionären Bewegung im Königreich 
und in Mugland aufgefordert, das Schulfyjtem ume | 
gewälzt, der Neligionsunterricht reformiert, ebenfo Die | 
veligiöfe Erziehung der Kinder im offenen Gegenjat 
gur Kirche. Die Projtitution wurde geregelt, ebenjo 
die Grundbejtinmungen des Wahlrechts. 

‚ Wenn dort auch wichtige Fragen, die mit unferer 
nationalen Griftenz eng zulammenhängen, berührt 
worden find, jo ijt c3 doch völlig klar, dag fie zunächit 
in den Krafauer Beratungen den vorjtehenden Aufgaben 
weichen mußten, und ferner daß fie infolge der be< | 
fannten Manöver der Juden und Sogialijten nur als 
<ockipeije vorgeworfen waren, um mit ihrer Hilfe auch 
Die Polinnen zu angeln, die wohl für die allgemeine 
Sache arbeiten, dagegen in ihrer Seele Efel vor jeder 
Gemeinichajt mit Suden und Sozialiften haben. 

Bojen auf | 

1197 — 

In Pofen, in gewijjen Streifen der hiefigen Frauen, 
| fonnte e3 fein Geheimnis jein, daß der polnijche 

| Srauentag eine - jogialijtijche Verfammlung fein witrde. 
Wenige Wochen vor dem Frauentage wurde von 
Bafopane nach Pofen ein Formular mit Fragen über 
Die Schulangelegenheit gejchicit. Die Sozialisten hatten 
e8 hierher gejchicit. Nach dem Formular Hatte eg den 

| Anschein, als ob es fi nur darum Handle, Die 
| öffentliche Meinung über die Schulfrage zu erjorjchen, 
über Dieje Frage, Die jegt Warjchau jo lebhaft beichäftigt, 

|al$ ob es eine völlig nationale Sache wäre Im 
Kummer 3 eines folchen Formulars wird um Angabe 
der Anficht Darüber gebeten, ob man nicht aus praktischen 
Gründen die Religion Chrifti durch eine andere Art der 

| religidjen Erziehung erjegen könnte! Über diejes Formular 
wurde in gewijjen Schichten der weiblichen Bevölkerung 

| in Bojen verhandelt. Der Goniec und der Bojtemp 
| haben eś jogar ohne alle Randbemerfungen veröffentlicht. 

| Diejer Punfit wurde bon den Sogzialiften auf die 
| Tagesordnung des Rrafauer Frauentages gebracht. 
| Sn den betreffenden Mreijen der Kiejigen Frauen 
| fonnte man sich aljo nicht der Täufchung Hingeben, 

| daß Der Rrafauer Frauentag in Wahrheit eine Berz 
| jammlung „polnijcher” Frauen fein würde. 

| 
Wir haben ausführlich auf die Ausführung des 

|Srdulein Sophie Tulodziecka gejchrieben, um Das 
| Bublikum genau darüber zu informieren, worum es 

fich beim Strafauer Frauentage gehandelt hat. Wir 
hoffen, vor allem von Fraulein Sophie Tulodztecka 
richtig verjtanden zu werden. 

| Bon dem Verein ,Warta” erhielten wir mit der 
| Bitte um Veröffentlichung einen Proteft, der von 
| Sräulem Wniela Tulodziecka unterjchrieben und gegen 
| Die den Frauentag in Stvafau betreffenden Artikel des 
| Dziennit Boznanski, 

richtet war. 
Den itberjandten Brotejt werden wir nicht ver- 

Öffentlichen und zwar aus folgenden Gründen: 
1. Der Proteft vermengt ganz ungerechtfertigt in 

übertriebener Weife den Frauenverein „Warta” mit dem 
jogialijtijchen Frauentage in Srafau, troßdem wir in 

| unjern Artikeln nichts über den Verein „Warta” ges 
ichrieben haben. 

2. Der Broteft vermengt in übertriebener Welje 
unjeren Artifel über den vorjährigen Frauentag in 

| Bojer mit unfern Artikeln über den Sozialiftiichen 
Srauentag in Srafau, da wir in unfern Ylrtifeln den 
Damen des Vereins Warta feinen Anlaß zu jolchen 
Klagen gegeben hatten. 

Yus Dem itberjandten Brotejt Haben wir die Ge- 
wißheit geichöpft, Dak die Damen vom Verein „Warta“ 
unjere Zeitung garnicht fermen und lejen, was fie jedoch 

| abjolut nicht Hindert, nach befannten Muftern ung 

Goniec und Drendorwnif ges 

| Brotefte zu überjenden. 
| Mit den Damen vom Verein ,Warta” hatten wir 
| und haben wir auch jest nichts zu tun, Dies hätten 
| fie auch jelbjt einfehen müfjen, wenn fie fich ein wenig 
| Mühe gegeben Hatten, den Standpunft unferer Zeitung 
tennen zu lernen. 

Wenn jene Damen gerechten Anlaß zu Klagen 
und Bejchwerden haben, daj man, anläßlich des vor- 
jährigen Frauentages in Pojen, ihnen in voreingenommener 
und tendenztójer Weife — wie fie im Broteft jchreiben — 
geheime Weftrebungen tm joztaliftiicher Hinficht vor- 
geworfen habe, dann mögen fie fich doch nicht an 
unferer Zeitung reiben, jondern fie mögen fic) nur an 
jene Zeitungen wenden, die ihmen hierzu Anlaß 

| gegeben haben. 



u | Aber hierzu haben die Damen vom Verein „Barta 
weder vor einem Jahre, noch jebt den Mut gehabt. | 

Gie erjegen den bürgerlichen Mut, der in jolchen 
Fällen auch den Frauen notwendig tt, durch Verwirrung | 
der Begriffe und Berhdltnijje. | 

Soviel alS Antwort auf den tiberjandten Protejt. | 

Wis Nr. 251 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 8. Movember 1905: 

Die Frauenbewegung. 
Ju diefer Angelegenheit haben wir heute drei | 

Briefe erhalten und zwar von Anhängerinnen der 
Frauenbewegung in Pojen, die jedoch leider anonym 
oder halbanonym uns zugegangen waren. Man fann 
aus der Heftigteit, mit welcher die Briefe gejchrieben 
find, erjehen, daß in unferer Stadt dieje Bewegung 
viel tiefere Wurzel gejchlagen hat, als man hätte 
vorausjeßen fónnen. | Um fo eifriger wird man fie alfo 
befämpfen mitjjen und auch wir werden uns im ge: 
gebenen Falle diefer Pflicht nicht entziehen. Die Ver: 
jajjerinnen der Briefe bitten wir, uns umgehend die 
Einwilligung zur Unterzeichnung ihrer Namen zu überz | 
jenden, andernfalls alles in den Bapierforb wandern 
wird. Die Unterfchriften find auch notwendig, damit 
die Bolfsgejamtheit alle unfere wichtigen weiblichen 
Berjönlichkeiten kennen lernt. 

Wir haben ferner nachjtehende Zeilen erhalten: 
„Gegenüber dem in manchen Zeitungen verbreiteten | 

Gerücht, daß die Bofener Frauen eine Repräfentantin 
zu dem Frauentag in Krafau entjandt hätten, erklären 
wir, daß wir mit dem vorgenannten Frauentag in 
feinerlei Berbindung gejtanden haben, auch eine Delegierte — 
von uns nicht entjandt worden it. | 

Die Frauentlefeabtetlung in Pojen. | 
Bronislawa Au. 
Thereje Gantfowsta. | 
mma Honcia. | 

MO: | 
Maria Stucner. | 
Ojcumila Sufztelan. | 
Halina Lebinsta. 
Hedwig Niedzielersfa. 
Klara Baczfowsfa. 
Marie Paledzfa. 
Hedwig Wrzefinsta. 

Aus Nr. 253 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 5. November 1905: 

Wir erhalten nachjtehendes Schreiben: 
Geehrte Redaktion! 

Sm Namen der Unparteilichfeit bitte ich Die 
geehrte Nedaktion, meine nachitehende Antwort auf den 
vom Drendownif in Nr. 251 gegen mich gerichteten 
Angriff in Ihrem Blatte aufnehmen zu wollen: 

Auf dem polnischen Franenfongreß in Krafau war 
ich al8 Privatperfon antwejend. 

Sn die Kommilfion war ich gewählt worden, und 
ich Habe bieje Pflicht mit Freude und mit der moralischen 
Überzeugung von der Nüslichfeit Diefev meiner 
Arbeit für meine Vollsgefamtheit übernommen. 

Der polnische Frauenfongreß in Strafau ftand 
auf ftreng unparteiijchem Boden — eS wt mithin une 

| 

wahr, dag ihn lediglich Sogialijtex veranftaltet oder 
daß lediglich fozialijtijche Elemente an ihm teilgenommen | 
hätten. G8 waren dort Frauen aus allen Gegenden 
Polens, und zwar Frauen aller Bolfsjchichten, Parteien, 
Anjchauungen und idealen Schattierungen in Bahl | 
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| vom über 400. Die vitaljten, ftärfften und tiefiten 

Strömungen aus der Sphäre der fortjchrittlich gefinnten 

Frauen hatten die Oberhand. 
68 waren dort auch Yüdinnen in Zahl von 

faum 7 vertreten. dag e8 denn im nationalen 

Intereffe der polnischen Gefamtheit, ihnen, nicht Die 

Hand entgegenzuftrecken, wenn fie jich unter die polnijche 

Standarte begeben und fich Öffentlich Bolinnen nennen? 

Was die perjónlichen, böswilligen Angriffe auf 

meine Perjon betrifft, die in den ziemlich oberflächlichen 

Auffägen enthalten waren, jo fónnen Dieje mich nicht 

treffen, ich erachte e3 auch nicht für angebracht, darauf - 

zu antworten. 

Was mum meine perfönlichen Anschauungen und 
Grundjige betrifft, jo bin ich nie gewohnt, Diejelben 
zu verhehlen oder abzuleugnen; die Nedaftion des 
DOrendownif hat mithin unmötigerwetfe, indem fie ihrer 
„guädigjt” joviel Erwähnung tat, jener Bemerkung Die 

Form einer ungewöhnlichen CEntdeckung oder Offen 

barung gegeben. Wie ich Diefes jo oft privatim tue, 

jo erfläre ich auch bei Diejer Gelegenheit gern offen 
und öffentlich: Wenngleich ich feiner Parteiorganijation 

angehöre, halte ich doch die fozialiftiiche Idee für die 

ehrenvolffte und am meiften das Wohl und das Glüc 
der Menschheit anjtrebende, und e8 wird für mich ein 
Ruhm fein, die mir zugejchriebene Bezeichnung 
„Soztaliftin” zu verdienen. 

Achtungsvoll 
Marie Sierpinsta. 

Aus Nr. 251 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 3. Movember 1905: 

Angelegenheit betreffend Zafopane. 

Kornif, den 1. November. 

Wir erhalten nachfolgendes Schreiben: 

Geehrte Redaftion! 
Sch bitte ergebenft um gefällige Veröffentlichung 

nachfolgender Erklärung, welche die angebliche Abficht 
Bufopane zu verkaufen, betrifft. 

Da mein Name in die Erflärung des Herrn 
Biedermann, der fich mit dem Anschlag auf ZBafopane 
beichäftigte, mit Hineingezogen ift, jo halte ich eS für 
meine Pflicht, die Stimme zu ergreifen, um die polnijche 
Wolfsgejamtheit durch die Bujicherung zu beruhigen, 

daß Das vom Lemberger Slowo Polsfie in Umlauf 

gejegte Gerücht auch nicht cin Körnchen Wahrheit 

Die 

enthält. Die ganze Mätteilung des Slowo, jowohl 
von der Krankheit des Herrn Grafen Zamoysti, als 
auch von feiner Abficht, Bafopane dem Fiirjten Hohen= 

lobe zu verkaufen, ijt eine bóświllige oder geradegu 
niederträchtige Lüge, die aus böjem Willen, wider 
bejjereg Wilfen ausgedacht und in die Welt gejebt 
worden ft. 

Wenn ich auch von dem journalijtijehen Anftand 
mancher galizijcher Zeitungen feine bejondere Gor 
telling Habe, fo jege ich Doch nicht voraus, daß das 
Slowo wider bejferes Wijjen, nur in der Abficht 
$errn Grafen Zamoysti zuzujegen, jenen Stlatjdj aus? 

gebecft hat, aber es ijt trogalledem leichtjinnig DOT: 

gegangen, als eg die ihm angeblich aus Zakopane gie 
gegangene Korrefpondenz abgedrudt hat, von deren 
Nichtigkeit es fich leicht an Ort und Stelle hätte 
überzeugen fünnen. = 

Die Quelle, aus welcher dem Slowo jene Nachricht 

aus Zafopane zugegangen ift, fann fich jeder, der Die 
BVerhaltniffe in Batopane näher fennt, leicht denten. 

G8 ijt dies diejelbe Schmiede der Stlatjchereien und 

Berleumdungen, in welcher unlängjt das ungeheuerliche 
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Märchen von der Verführung des Karpathenvolfes 
gum Trinfen durch den Bejiger von Zafopane ges 
jchmiedet wurde, das Märchen, das der Krafaner Glos 
Marodu fo nachdritelich gebrandmarft hat. 

| - Bor einigen Jahren fchrieb der anderswo ver- 
ehrte Kunftmaler Herr MWittiewicz eine „Der Sumpf“ 
betitelte Brofchüre, in welcher er, unzweifelhaft in 
bejtem Glauben, aber von irrigen und trüben Quellen 
herrührenden Informationen beeinflußt, Herrn Dr. Chraz 
miec und den ganzen Gemeimdevorftand in einem 
Guperft ungünftigen Lichte darjtellte. 

Als Antwort auf „den Sumpf“ könnte man eine 
Brojchitre unter dem Titel „Augiasftall” fehreiben, in 
welcher alle feymugigen Slatjchereien angeführt werden, 
die nicht nur gegen Heren Dr. Chramiec ausgedacht 
worden find, jondern auch gegen denjenigen, der Bafo- 
pane von dem Übergang in jüdische Hände gerettet 
bat, durch dejjen Bemühungen hauptiächlich Zatopane 
eine Chaufjeeverbindung nach dem „Meeresauge”, eine 
Cijenbahn und die Zugehörigkeit des „Meeresauges* 
zu Bolen erlangt bat, der den örtlichen polnischen 
Handel durch Gründung einer Handelsgenofjenfchaft 
gehoben, die Zolleinnehmerjtellen und Gajthdujer von 
den jüdischen Pächtern, die Demoralijation verbreitet 
5aben, gejdubert Hat und der in legter Zeit zur Hebung 
der janitären Verhältniffe in Batopane in uneigen= 
niigiger Weije der Gemeinde den Mitgebrauch der mit 
bedeutenden Koften erbauten Wafjerleitung geitattet hat. 

_ Bevor indejjet Zakopane feinen Herkules erleben 
wird, der diefen Augiasjtall reinigen und den Unrat 
hevausichaffen wird, haften fich diefe Herren an den 
Vahlipruch: 
„calumniare audacta, semper aliquid haerebit.“ 

Hochachtungsvoll 
Dr. Sigismund Celichowsti. 

(N. B. Wir haben uns aljo mit Recht von der 
Veröffentlichung derartiger Gerüchte zurückgehalten. — 
Die Medattion.) 

Aus Nr. 258 des Lech (Önefen) 

vom 4. November 1905: 

Unjere Wirte 

auf die Lofung „Feder zu dem Seinen”. Aus Bosgie= 
chowo wird uns mitgeteilt, daj dafelbit ein gewijjer 
Wirt vor kurzem eine deutjche Hebamme genommen 
Habe, welche augenfcheinlich nach Deutjcher Kultur fein 
„Kaninchen“ zur Welt bringen follte. Mit diefer Heb- 
anime paradierte er jodann auf dem Wege zur Kirche 
und zurüc. Here Wirt, weißt du denn nicht, welches 
Unrecht ung heutzutage die Preußen zufügen? 

Aus Ju. 250 des Lech (Gnejen) 

vom 31. Oftober 1905: 

Seder zu dem Seinen! — und unfere 
bäuerlichen Wirte, 

. Mus der Stadt wird uns gejchrieben: Unterjtiigen 
Wir Die eigene Jndujtrie — gehen wir zu den Deutjchen! 
©b schrieb der Lech vor furzem. 

,,  Diefe Worte fann man anwenden auf die Herren 
Wirte aus Kozlowo, Szerytnif, Lulfowo,. Janfowio 
und gernifi. Dieje Wirte gerade, die in den polnifchen 
Streijen einen ehrenhaften PBlab einnehmen, vergeben 

p SE r, r + 4 thre Riemerarbeiten einem Dremden und zwar einem | 
olchen, der dem „Ojtmartenwerein* angehört, in dem 

er ficher die Peitjche für das Fell der Bauern dreht. 
Koch etwas Schlimmeres: ein gewijjer Bauer aus 
Szczytnif taujte, troßdem er einen Riemer in Gnefen 
zum Schwager hat, jeine bejjeren Gejchirre bei einem 
„seulturträger”. Vielleicht wijjen dieje Herren nicht, 
daj e3 bei uns gute polnijche Iiemerwerfjtótten gibt, 
in denen fie ficherlich bejjer oder doch wenigitens ebenfo 
gut bedient worden wären, wie bon den Fremden, denn 
fie bejigen große Auswahl in Gejchirren gewöhnlicher 
und bejjerer Sorte. 

Die Namen der betreffenden Handwerfer führen 
wir nicht an, weil dies im Smferatenteile gejchieft. 
Die Red.) 

Unjer Bolt läuft wie blind in die deutfchen und 
jüdischen Gefchafte nach Koffern, als ob es nicht wüßte, 
Dap es Dieje Sachen auch in den polnischen Gejchäften 
kaufen fann. Wenn fich diefe Herren Wirte al3 wahr: 
bajte Polen fühlen, dann mögen fie fich diefe Norre= 
jpondenz durchlejen und fie im Gedächtnis behalten, um 
in Sufunft thre Riemerarbeiten polnifchen Niemern zu 
geben. Falls fie das etwa nicht tun jollten, Dann werden 
ihre Namen in den Spalten unfered lieben Lech 
figurieren. Ein Pole. 

Aus Nr. 251 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 3. Movember 1905: 

Torzeniee 
wurde infolge der Bemühungen des Bundes der Land- 
wirte (Związek Ziemian), wie wir von fompetenter 
und zuverläjfiger Seite erfahren haben, für die Familie 
gerettet und wird auch weiterhin in den Händen des 
bisherigen Bejigers, Herrn Andreas von Nefowsfi, 
bleiben. 

Aus Nr. 247 der Gazeta Polska (often) 

vom 29. Oftober 1905: 

Betrifft Verhandlungen mit der Landbanf, 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 

Schrimm, den 28. Oftober 1905. . 

Aus ficherer Quelle erfahren wir, daß der Gajt< 
; | bofsbejiger Herr W. Weigt, Eigentümer des , Hotel 
Nündigen leider immer noch fehr viel mit Beziehung | de Rome”, wegen VBerfaufs jeiner Bejigung mit der 

„gandbanf“ in Unterhandlung jtehe. 

Dieje Bejibung, welche früher dem verjtorbenen 
R. Nadzıdlowsfi gehörte, war eine längere Reihe von 
Jahren Eigentum diejer Familie. Hier hielten ver= 
jchiedene polnische Vereine ihre Sigungen ab. Hier 
verfammelten wir ums, um unjere Abgeordneten zu 
ehren, um uns von jolchen Bolen zu verabjchieden, 
welche ihren Wobhnjig nach anderen Orten verlegten, 
um unjere Gedanken an einem gemeinfamen Herde gu 
vereinigen. 

Hier hörten wir auch die Vorträge der Abgeord- 
neten Dr. von Niegolewsfi, Ranta,  Wiergbinsti, 
Glembogti und vieler anderer; hier fprachen in engerem 
Kreije jolche Männer wie unfer gegenwärtige Grze 
biichof, Prälat WWawrzynia, Dr. Dziorobeć und viele 
andere, welche unjerem Volfe zum Ruhme gereichen. 

Sollte fie denn feine polnijche Bank oder fein 
Pole finden, um diejes Beligtum von dem fremden 
Bejiger zu faufen und nicht zuzulaffen, daß eS in 
fremde Hände iiberginge ? 

Diefe Befigung eignet fich zu einem jeglichen 
Unternehmen — das Haus ijt jehr gut gebaut. Andre 
polnische Blätter werden gebeten, Dieje Nachricht im 
„nterejje unferer Sache zu veröffentlichen. 



Aus Nr. 251 des Dziennik Kujawski ($ofenjalza) 

vom 29. Dftober 1905: 

Die Gejamtheit gegenüber den VBerfänfern, 

Wie befannt, tragen fich unjere Feinde mit dem 
Gedanken, den Bolen die Erwerbung von Grind und 
Boden überhaupt zu verbieten. Wer fie und ihre 
Borersstultur fennt, wird nicht einen Augenblic daran 
zweifeln, daß man im preugijchen Abgeordnetenhaufe 
ein derartiges Drafonijches Gejeg annehmen wiirde, 
jobald fich nur ein dahingehendes Projeft zeigen follte. 
Die Deutjchen jcheuen vor feinen Taten zurid, Die 
ihnen in givilifierten Ländern den Namen Barbaren 
einbringen. Allen Nationen der Welt find fie in 
diefer Beziehung wohl befannt; deshalb find Die 
Deutjchen allgemein gehaßt. 

G8 handelt fich uns hier auch nicht um fie, denn von 
Diejem Wege der Verfolgungen und Gewalttaten uns 
gegenitber wird jie weder der beredtite Vind noch 
das bejte Beijpiel abbringen, jondern um das Ber: 
halten der Bolen ihnen gegenüber. Trogdem wir fait 
alle ohne Ausnahme wijjen, wonach unfere Bedrücker 
und Werfolger trachten, troßdem heute das Notieren 
der immer größeren Schifane und Werfolgungen des 
polnischen Clements zur täglichen oft. umnferer pole 
nischen Heitungen geworden ift, finden fich unter ung | 
umverjchämte, humpenhafte Seelen, welche mit unferer 
Erde die mit dem Blute unferer Vorfahren getrantt 
und mit deren Gebeinen aufgeloefert ijt, Schacher 
treiben, wie die Juden mit billigem Trödelfram. 

Dap fich hier und da Lumypen finden, die nicht 
wert fimo, angejpudt gu werden, daran ijt zum Teil 
auch unjere Gejamthert jchuld, die e3 nicht verfteht, 
fich jelbjt genügend zu achten. Manchmal Iefen wir, 
daß ein jolch gemeiner Verkäufer geradezu die öffent- 
liche Meinung verjpottet, indem er offen behauptet, 
wenn er nur Geld habe, dann mögen die Zeitungen 
immerhin Schreiben von ihm, was ihnen beliebe. 
Beitungen würden fic) ja beruhigen und er werde 
reich fein. — Was ermächtigt (?) einen folchen Lumpen 
gu einer derartigen Behauptung? Der Umftand, daf 
es uns am gibilem Mute gebricht, um einen folchen 
Taugenicht3 hinter die Tür gu werfen, wenn er unjere 
Schwelle überjchreitet; anftatt ihn mit den Hunden 
pom Hofe zu hegen und ihm nicht die Hand zu reichen, 
wird er manchmal ins Haus gebeten und traftiert, 
und in öffentlichen Lofalen wird ihm Achtung ent: 
gegengebracht. Das gejchieft bei uns bis jet noch 
in höheren und niederen Streifen. Solange in Diejer 
Beziehung nicht eine Anderung in umferen Über: 
zeugungen und Gewohnheiten eintritt, wird alles 
öffentliche Brandmarfen diefes Auswurfs der Gefell- 
jchajt in unferer Brejfe nichts niigen. 

Landesverrat bejtrajen die Gerichte bekanntlich 
mit dem Tode oder mit langjährigen Gefängnisftrafen 
oder, wie man bei uns auf deutfch jagt, mit Zuchthaus. 
weber Berfdujer, der in unferen polnischen Werfdlt= 
nijjen die polnische Erde an Deutjche veräußert, iit 
angefichts der polnischen Gejamtheit ein Yandesverräter. 
Und die Landesverräter bejtrajen die Gerichte entweder 
mit dem Tode oder mit einer längeren im Zuchthaufe 
zu verbüßenden. Strafe. 

deder Menjch, der fich felbjt achtet, der ein ge- 
wiffes Maß von Ehre bejigt, eigene Würde, gibt dem 
erjten beiten Lumpenterle oder einem Verbrecher, der 
aus der Strafanftalt entlajjen ift, nicht Die Hand, er 
achtet ihn nicht. Wenn fich aljo unfere Gejamtheit 
den Berrdtern und Verkäufern gegenüber im öffentlichen 
und privaten Leben anders verhält, dann fehlt es ihr 
entweder an Patriotismus oder an eigener Würde, 
und diefem Umftande allein ijt c8 auch zu danken, 

Die | 

| 
| 
| 
| 

| 
| 

| 
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daß die Berfiufer bei uns ungejtrajt der ganzen Gez 
jamtheit jpotten können. 

Was wiirden die Tjchechen oder Italiener mit 
folchen Verkäufern wohl tun? Dieje würden bei diejen 
Bólfern faum ihres Lebens ficher fein. 

Und auf welche Weije entitehen bei uns die 
Verkäufer? Entiveder erjtens Durch die Dummheit, 
oder zweitens Durch den gemeinen Materialismus, 
Dd. h. infolge der Liebe gum Gelde und infolge des 
Begehrens nach Reichtum, oder drittens infolge des 
furzfichtigen Egoismus. 

Die Dummbeit ijt die Urjache bet den. kleineren 
Bauern, Die in der Finfternis dahinleben. Cine polnijche 
Heitung lejen fie nicht, denn fie fojtet einige Silberz 
grojchen, zu den Sikungen eines landivirtichaftlichen 
Vereins gehen jie nicht, denn da_,,verftelhen jie nichts“, 
auch haben fie „feine Zeit”. Raum fehleppen fie fic) 
Sonntags zur Kirche; und das tun fie mehr aus 
Gewohnheit wie aus Frömmigkeit; Abends gehen Ne 
dann manchmal in das Gafthaus, um „einen zu trinfen’. 
Solche Stälber findet der Agent deutjcher oder Der 
privaten „Jnjtitute der Deutjchen am ficherften und 
mit Erfolg. ie 

Bur zweiten Slategorie gehören folche, Die [ich 
einbilden, Herren zu fein und meinen, wenn fie [ic 
durch das Verdupern des Landes mit Gold beladen, 
würden fie e3 nicht nötig Haben, zu arbeiten, und DIE 
Welt werde fich vor ihnen demütigen. Dieje Mategorie 
von Leuten it der moralische Zerjeger unjeres Bolteś. a 

| Solcher Dununtópfe gibt e8 bet uns am meiften. Ein 
jolch bejchräntter Kopf bildet fich ein, daß ex, fobald 
er Geld haben wird, etwas Großes werden fant. 
Dan joll einen jolchen ,KRlugen” nur hören, wie er 
die Bedeutung des Geldes rühmt, obgleich er jolcheś 
nicht zu verdienen verfteht, denn er Hat es nicht 
gelernt, gehörig zu wirtichaften, Denn nur die Anfiedelungs- 
fommijjion oder ein Deutjcher haben ihm die Tajchen 
mit Geld vollgefültt. Solche Leute verbreiten am 
meiften das anjtedende Werdugerertum, das find 
geborene Lumpen, welche bereit wären, fiir Gold Die 
Gräber ihrer eigenen Vater zu verkaufen, wenn jie 
nur dabei Geld verdienen könnten. 

Die lebte Kategorie das find vollendete Schwäch- 
linge, welche fich von ihren eigenen Frauen regieren 
lajjen, Die jich vor der Welt zeigen möchten, denen es 
aber an Geld gebricht. Ein folder Menjch Ut 
gewöhnlich ein Wirt von den jieben üÜbeln, nichts M 
der Welt intereffiert ihn, nur Die eigene Tajche und 
die Bedirfniffe der Familie. Infolge feiner Schwäche 
fani er zu nichts kommen, feine Frau mit der ganzen 
Familie auch nicht, weil fie der Müfßiggang und Der 
Leichtfinn daran hindern, trobdem aber jtreben fie 
danach, ihren Kindern Bermógen zu Hinterlajjen. Cte 
juchen dasjelbe nicht in ihrer eigenen Tüchtigkeit und 
Arbeit, fondern bei unferen Feinden, indem fie ihnen 
fir Geld das Eigentum der Nation Hingeben. | | 

Das find Die Drei Kategorien des gejeltfehaftlichen 
Auswurss, welche unfere Nation mit der Schande ‚des 
Veräußerertums bedechen. Für folche Lumpen dürfte 
e3 feinen Plag geben, weder in einer polnijchen Familie 
noch in der polnischen Gejamtheit. 

Aus Nr. 253 des Lech (Önefen) 

pom 4. Movember 1905: 
in Aus Mielzyn erhielten wir ein Schreiben, U 

welchem darüber geklagt wird, daß die , Bank giemet 7 
welche an Polen Parzellen verfauft Hat, bisher DIE 
rechtlichen VBerhältniffe ihrer Wnfiedler noch nicht zygac 
Habe und daß diefe Parzellanten infolgedefjen Berlufte 
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A 
gu erleiden hätten, weil fie den Konfenz zum Bauen 
nicht erlangen könnten ujw. Es ift uns jehr um Die 
Aufklärung diejer Sache. zu tun, und deshalb bitten 
wir einen Jntelligenten aus Mielzyn, uns diefe Sache 
recht eingehend zu fchildern. Vielleicht nimmt auch 
die „Bank Ziemsfi“ hierzu das Wort. 

Aus Mr. 251 des Diennik Poznański (Pojen) 

vom 3. November 1905: 

Welches ift die Urfache der Fleifchtenerung ? 

überall find Stlagen über Die unerhörte Fleifch- 
tenerung zu hören, aber fein Menfch fenut die eigentliche 
Urjache der Fleichtenerung. ji Die hiefigen zyleijcher= | 

entlajjung nicht mehr erkannt werden fann, aljo wenn 
fic) das Verfahren gegen einen einitwetlen in den 
Nuheitand verjegten Beamten richtet. 

Sn minder jchweren Fällen fann das Urteil auf 
| Berfujt eines Teils der Penfion lauten. 

meifter behaupten — gewiß nicht ohne Grund — Dag | 
niemand anders als die deutjchen Anfiedler, die aus 
Wejtdentfehland in die polnischen Lande Hergefiihrt | 
worden wären, Die FFleifchteuerung verurjacht hätten. | 
Die Herrn Fleifcher find folgender Anficht: „Die 
polnischen Gehöfte gehen zurück, mit ihnen geht das | 
polnische Volk zurück und in gleichem Make geht die 
Schwarzviehzucht zurüc, da die Anfiedler nur Hornvieh | 
züchten. Manche von ihnen leiden geradezu Hunger 
und man Hört, daß immer mehr zurid in ihr Heimat- 
(and ziehen. 
Anfiedler immer mehr wächlt, wird die Anzahl der 
Schweine immer fleiner. 

Das ijt auch eine Wohltat der Anfiedelung! 
Gejtern empfing der Meichstangler Firjt Biilow 

Die Deputation des deutfchen Städtetages, Die aus- 
tührlich die zleifchnotfrage zum Vortrag brachte. 
Fürft Biilow gab eine ausweichende Antwort. 

Aus Nr. 11 des Poradnik dla Spółek (Bojen) 

vom 1. Movember 1905: 

Die emeritierten Lehrer und die 
Genojjenjchaften. 

Wenn ich nicht irre, Bat Die Negierung einem 
emiretierten Lehrer gedroht, fie würde gegen ihn das | 
Disziplinarverfahren einleiten, wenn er nicht aus der 

) r 

Genojjenjchaft austreten würde. Einen zweiten hat fie 
unter der gleichen Androhung aufgefordert, als Borjtanda= 
mitglied auśzujcheiden. Die Angelegenheit ijt durch 
ein weiteres Verfahren bisher nicht aufgeklärt worden. 
Die entjprechende  gejegliche Vorfchrift vom 
21. Juli 1852 lautet in ihrem § 2: 

Ein Beamter, welcher 
1. jeine Pflichten verlegt, die ihm fein Amt auf 

erlegt, 
2. fic) Durch jein Verhalten in oder außer dem 

Aınte der Achtung und des Vertrauens, Die 
jein Beruf erfordert, unwürdig zeigt, unterliegt 
den Borjchrijten diejes Gefeßes. 

Nach $ 97 unterliegen auch die zur Disposition 

Diejes Gejege3. 
Die Disziplinarftrafen find folgende: 
Drdnimgsjtrafen: Warnung, Verweis, Geldftrafe 

oder auch Entfernung aus dem Amte ($$ 14—15). 
Die legte Strafe kann auch in Werjegung in ein 
anderes Amt beftehen, oder in Dienftentlaffung mit 
Serlujt des Titels und des Penfionsanfpruche. Auf 
die legtere Strafe muj dann erfannt werden, wenn 
der. Betrefjende jchon vor Beendigung des Disziplinar- 
verjabreng, jedoch nach Einleitung desjelben, das Amt 
Mebergelegt Hat und aus diejem Grunde auf Dienit- 

geitellten oder penfionierten Beamten den Vorjchriften | 

Da indeffen gegenwärtig die Bahl der | 

Das Gejeg jagt indejjen nichts davon, warn nan 
Durch ein Urteil und aus welchen Gründen man einem 
emeritierten Beamten jeine Benfion nehmen fan. 

Om „Jaterejje Der vorgejebten Behörden jegen wir 
voraus, daß man einen emeritierten Lehrer wegen 
jeiner Zugehörigkeit zu einer Genofjenfchaft, oder jogar 
zum Borjtanb Derjelben, nicht mit dem Berlujt Der 
Benfion bejtrajen wird. 

Sm gegebenen alle müßte man durch alle Ins 
jtangen gehn. 

Seijtlider Worbdrgyniaf, 
sturator. 

Aus Nr. 251 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 3. November 1905: 

sn Sachen der Subjfription auf Wtien 
IV. Emiffion der Bank des Verbandes Der 

Erwerbsgenpfjenfchaften 

erfahren wir von kompetenter Seite, daß der Auffichts- 
rat in jeiner am 24. Oftober b. 3. abgehaltenen 
Sibung fejtgejtellt hat, daß die Erhöhung des Grund» 

‚ fapita($ um 2 Millionen Mark durch Zeichnung von 
2000 Aktien zu je 1000 ME. zu ftande gefommen tjt. 
Die Aktien wurden in der Art verteilt, daf 

153 Genofjenjchaften 1689 Aktien, 
Brivatperfonen 361 Aktien 

| erhalten haben. 

| 

Sowohl die Genofjenjchaften als auch Brivat- 
perjonen, die fich nach dem 1. Oftober 1905 gemeldet 
hatten, konnten nicht mehr beriidjichtigt werden. 

Es wurde weiter feftgeftellt, daß auf Die 
ale SRG 500 000 ME. 
IPO en 20875085, 
I Sale ae as 194750 , 
ISO CN 194500 , 

gujammen 1093000 Me. 
gezahlt worden find, Die der Borjtand in bar vorlegte. 

Krajt dejjer gaben Der Borjtand und mit ihm 
der Aufichtsrat vor Gericht die von Hern Yuftizrat 
Gichowicz notariell beglaubigte Erklärung ab, daß die 
Erhöhung des Anlagefapitals erfolgt wäre und zwar 
infolge des Wejchlujjeś des Anffichtsrats und der 
Weneralverjammlung vom 25. Wat d. Z. 

Die Erhöhung ijt unterm 28. Oftober d. J. in 
das HandelSregijter eingetragen. 

Das Stammkapital der Bank des Verbandes 
der Grwerbsgenojjenjchaften beträgt gegenwärtig 
3 Wuffionen Mark. 

Aus Nr. 11 des Poradnik dla Spółek (Pojfen) 

vom 1. Movember 1905: 

sn Sachen der Rolni:Genpfjenfchaften. 

Der Unterzeichnete erhielt nachfolgendes Schreiben: 

„Die Korporation der chrijtlichen Saufleute in 
Pofen Hat in ihrer Viertefahrsfigung am 20. Sep- 
tember 1905 in der Angelegenheit der Getreide-Ein- 
und Berfaufsgenofjenichaften folgende Rejolution an= 
genommen: 

a) die Rolnit-Genofjenfchaften fchadigen den Rauf- 
mannsjtand : 



1. wenn fie in Städten eingerichtet werden, 
wo jchon Getreidegejchäfte oder ähnliche 
Unternehmungen evijtieren ; 

no
 

‚ von Den in Der betreffenden Drtjchaft 
exiftierenden Gejchäften geführt werden, wie 
mit Düngemitteln, Kleie, Leinfuchen, Kohlen, 
Ralf, Teer, Zement, Noheifen ujw.; 

3. wenn fie bei gleichen Breifen und gleichen 
Bedingungen nicht unjern Fabrifen und 
Engrosgejchäften den Vorzug geben; 

oder fremden Kapitals bedienen; 
5. wenn fie der fremden Konkurrenz erlauben, 

den Handel und die „Jndujtrie der eigenen 
Landsleute zu verdrängen; 

6. wenn fie an ihre Spike Leute jtellen, die 
nicht fahmónnijch ausgebildet find. 

b) Die Korporation ijt der Anficht, daß Die weitere 
Entwidelung der RolnifS bon der Gründung 
einer Zentraljtelle der Rolnifs in Pojen, die 
gleichzeitig für die Beachtung der vorerwähnten 

„wenn fie mit Artikeln handeln, die jchon | 

wenn fie fich der Hilfe von Bermittlern | 

ingerzeige forgen müßte, abhängig fein dürfte. | 
Yon anderer Seite wiffen wir, daß auf Den 

Pelpliner Landtag die Delegierten des Gnejener fauf- 
mónnijchen Tages ericheinen wollen, um die Anficht 
des faufmónnijchen Tages über Dieje Angelegenheit 
vorzutragen. 

Auch manche landwirtjchaftlichen Bereine nehmen 
fich der Nolnits an. 

Die betreffenden Genoffenfchaften, von denen zwei 
Dem Verbande angehören und zwar Die in Mogilno 
und Schrimm — im ganzen find im Großherzogtum 
bis jegt 15 gegründet —, al3 auch die Männer aus 
den Gegenden, in denen man Rolnifs zu gründen 
beabfichtigt, werden fich gewiß Die vorher angeführten 
Punkte zu Herzen nehmen. 

Die Entjcheidung über die Genofjenjchaften fann 
allerdings nur von den Genofjenjchaften jelbjt abhängen. 

Der Unterzeichnete hatte Gelegenheit, feine perfón= 
lichen Anfhauungen auf dem Landtag, der in vorigem 
Jahr in Gnejen abgehalten worden war, vorzutragen. 
Der betreffende Nechenfchaftsbericht jagt hierüber auf 
Seite 9 und 10 folgendes: 

„Sch bin gezwungen Bier auf Vorwürfe zu ante 
worten, die mir befonders von Leuten gemacht worden 
find, Die nur eine ungenaue Kenntnis unferer Berhält- 
niffe haben. Man wirft ung vor, daß wir zu wenig 
Kräfte anwenden, um Konfumgenojjenjchaften ujw. zu 
grünen. 

Den Herren tt es fehr wohl befannt, daß zur 
Entwidelung von Genofjenjchaften entjprechende Leute 
und ausreichendes Kapital notivendig it. 

Bevor uns die Darlehnsgenofjenichaften nicht 
folche Leute ausgebildet Haben, die das Genofjenjchaftss 
gefeß und die Organijation der Genofjenjchaften vers 
Itehen, auch feine Kapitalien angehäuft haben, mit denen 
man unter günftigen Bedingungen weiter arbeiten 
tónnte, werden alle Proben mit Genofjenjchaften, wie 
3. B. der Schneiders, Schuhmachergenofjenjchaft, ein 
negatives Nefultat ergeben. 

Die Arbeit in diefer Hinficht erfordert die größte 
Vorficht. Wir dürfen nicht die Kaufleute durch Die 
Konkurrenz der Genojjenjchajten jehädigen, man muß 
auch zunächit die Angelegenheit gründlich erjorichen, 
bevor man eine Genofjenfchaft gründet, deren Form 
überhaupt zur Erreichung des gejtedten Bieles weniger 
geeignet tft. 

Deshalb Hat auch das Kuratorium öfter zu einer 
Umänderung der Genofjenichaft in eine Aktiengejellichaft 
oder in eine Gefellfchaft mit befchränfter Haftung 
geraten, 
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Meiner Anficht nach miigten wir außerhalb der 
Darlehnsgenofjenichaften jenen Wucherern den Krieg 
erklären, die Durch Vermittelung beim Kauf und Ber- 
fauf von Grund und Boden, alfo von zwei Seiten, tiber- 
mäßig großen Profit erzielen. Solange derartige Vers 
mittler beim Kaufe von Wirtfchaften notwendig fein 
werden, können die Genofjenschaften dementiprechend 
jowogl die Verfäufer als auch bejonderg die Käufer 
gegen Ausbeutung und Vermögensverfall in Schub 
nehmen. 

Auf jedem Schritt wird auch bei der Bejorgung 
wirtjepajtlicher Bedürfniffe, wie 3. B. Dünger und 
Futtermittel, der Käufer bewuchert, bei welcher Ge: 

(egenheit der Landmann, fowohl was den Preis, als 
auch die geringe Qualität der Ware, auch beim Gee 
treidehandel, anbetrifft, ausgebeutet, und durch den 
ungehörigen Breis der Verdienft unjerer Landwirte 
verringert wird. 

Gegen folche Verhältniffe werden wir, und zwar 
Dort wo ein Bedürfnis vorliegt, durch Griinbung von 
Genofjenschaften unter der Firma „NRolnif” anfänpfen 
und zwar nicht um den reellen Kaufmann zu jchädigen, 
fondern um unfern Landmann in Schub zu nehmen, 
von dejjen Wohlergehen auch das Gemeinwofl abhängt. 

Je erfenne offen an, daf ich e8 vorziehen würde, 
wenn dieje Angelegenheiten reelle Kaufleute und nicht 
Genofjenschaften durchführen würden und jtelle ich mir 
die Sache fo vor, daß dort, wo durch die Genofjen= 
ichaften die Sache auf gute Bahnen gebracht worden 

Ut Dic Genofjenichajten ihre Aufgabe für beendet an- 

jeden, fich auflöfen und das Geichäft einem geeigneten 
| Kaufmann übergeben werden, der dem Landmann jege 

fiche Garantie bietet, jowohl in Beziehung auf Die 
$reije, al3 auch bejonders in Bezug auf die Qualität 
der Waren.” 

Jd bin überzeugt, daß die vorjtehende in Gnejen 
zum Vortrag gebrachte Anfchauung vom ganzen Kuraz 
torium geteilt wird. 

Die Angelegenheit jelbft wird weiter verfolgt 

werden und wenn fie auf dem Pelpliner Landtag nicht 
wird bejprochen werden fünnen, dann wird fich eine 
andere Gelegenheit zur Werjtindigung mit den vote 
erwähnten Genofjenschaften bieten darüber, was weiter 
zu tun ift. Alle Fingerzeige und Worte der Anerkennung 
oder der Warnung nehmen wir dankbar an, eine Ent- 
Icheidung dagegen müfjen wir uns jelbjt vorbehalten. 

Einjtweilen müffen wir vor allen Dingen Die 
Sahresabfchlüffe jener Genofjenjchaften abwarten, von 
denen manche ihre Tätigkeit faum begonnen haben. 

Go viel bis heute in diejer Angelegenheit. 
Der Kurator. 

Aus Nr. 255 des Oredownik (Bojen) 

vom 8. November 1905: 

Die Wahlen zu den Stadtvcrordnetenver- 

fammlungen. 

Nach der Städteordnung finden jest im November 
in den Städten die Stadtverordnetenwahlen takt. 
überall haben wir die Pflicht, eine Agitation zu orga- 
nifieren, um in die Stadtverordnetenverfammiungen 
möglichjt viele Polen Hineinzubringen. Aber jogar m 
Städten, wo infolge deg Übergewichts der Deutjchen 
und Juden an Einfommen und Zahl jogar in Der 
II. £lajje feine Aussichten vorhanden find, unjre Kanz 
Didaten durchzubringen, gilt es, eine Agitation zu 
organifieren und an der Abftimmung teilzunehmen, 
damit die polnischen Wahler nicht etwa jeder für [l 
gehen und gerade dadurch in Gleichgitltigtert gegenüber 
den nationalen Angelegenheiten verfallen. Auch m 
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jolchen Städten follten fich aufgeflärte und eifrige 
Dürger finden, ein Komitee bilden, Stadtverordneten- 
fandidaten aufftelen und zu agitieren, damit alle 
Wähler fid) zur Wahl ftellen. 
in manchen Städten entjtehen bei der Aufitellung 
der Kandidaten hartnäcige Streitigkeiten, jet e8 aus 
perjönlicher Abneigung oder auch aus materiellen Bewege 
gründen. Die Einen haben die Andern im Verdacht, 
bag jie als Stadtverordnete ihre Stellung im eigenen | 
Grwerbsinterefje migbrauchen witrden. Dieje Streitereien 
ftellen unferm Bürgertum in den Heinen Städten — 
denn in größeren kommt e3 zu folchen Slrgernijjen 
nicht — ein trauriges Zeugnis aus. Gn den Slein- 
Hädten follten die aufgeflärteren Bürger daran arbeiten, 
biejem Ärgernis ein Biel zu jeg en. 

Aus den in der vorigen Nummer wiedergegebenen 
Einzelheiten ijt zu erfehen, daß wir in einigen Städten, 
wo bie Wahlen bereits jtuttgefunden haben, Nieder: 
lagen fogar in der III. Rlajfe erlitten haben, und das 
noch dazu in folchen Städten wie Jarotjchin und 
Samter. Auch in den übrigen beiden Slafjen find 
Deutjche gewählt worden, obgleich man auf die Wahl 
eines Bolen rechnen konnte, wie in Gräß und Grabow, 

Man müßte die Sache aufklären, und zwar haupt- 
jächlich Hinfichtlich deffen, wie weit das Batatiitijche 
Syjtem dazu beiträgt, daß die Deutfchen in den Stadt: 
vertretungen die Oberhand gewinnen. Die Hakatiften 
haben vor zwei Jahren in einigen Städten eine Nieder- 
lage erlitten und fie haben angefündigt, fie müßten 
unjern Städten in den Stadtverordnetenverfammlungen 
deutjchen Charakter geben. Jhre Drohungen haben 
nichts zu bejagen. In Diejer Nichtung tamm das 
Negierungsfyften etwas ausrichten. C3 gibt Städte, 
in welche die Negierung viele Gifenbahuz, Landrats- 
amts-, Steuerz, Pojtbeamte ufw. verjegt. In manchen 
Städten entjtejen deutjche Fabriken, welche die Ver- 
walter und einen gewijjen Teil der Arbeiter aus ent- 
ternteren Gegenden Herholen. Jn diefen Städten braucht 
die polnische Bevölkerung nicht zu finfen, noch zu | 
berarnien, e$ ändert fich aber ihr żaflen= und Wer= 
mögensverhältnis gegenüber den Juden, was fic) dann bei 
den Stadtverordnetenwahlen bemerkbar macht. 3 tt 
uns eine größere Stadt befannt, in welche mit großem 
Druck deutjches Clement befördert wird, und dennoch 
heben fich dort die Polen in Handel und Gewerbe. 
Solche Verhältniffe follten wir jedoch in den öffente 
lichen Blättern aufklären, damit wir genau unjre Lage 
temien und wijjen, weshalb wir bei den Stadtverordneten- 
wahlen unterliegen. 

_ mn Gamter war bei den legten Neichstaggwahlen 
die Wahlbewegung eine fehr rege, und das Dortige 
Bürgertum Hat eine bedeutende Ausbildung und bürgerliche 
Selbjtändigfeit an den Tag geleat. Es gälte jest auf- 
zufläven, was gejchehen it, daß wir jogar in der 
IM. Staffe dem Übergewicht — und jogar einem bez 
Dentenden — der Deutjchen unterlegen find. Im 
Goniec erklärt jemand umnfre Niederlage in Samter 
damit, daß dort der verjtorbene Adalbert v. Lubiensti 
aus Kiontfehin fehle, der für alle Trägen und Ver- 
Ihlafenen gearbeitet habe. Die Wahlen find in Diejer 
Oujchrijt mit dem Stragverein in Berbindung gebracht und 
e$ it darin ein Appell an den Borjigenden Herrn 
». Koscielsfi und an den Staroften für den Kreis 
Samter enthalten. Man ruft nach VBolksverfammlungen, | 
logar nach der Gründung eines Nolnit. 

_. Sit in der Tat das Samterjche Bürgertum fo 
tief gejunfen, daj es aus eigenen Sträften feine Agitation 
ir Die Zeit der Stadtverordnetenwahlen organiieren 
fan? Was wird aus der bürgerlichen Entwicklung 
ut umjern Meittelflaffen werden, wenn wir bei folchen 
einfachen Aufgaben, zu denen unfre Stadtverordneten- 

| wahlen gehören, die WBorfigenden des Streiswahl- 
| fomitees und fogar den Strazverein anrufen werden? 
| on Samter (ieft man unfer Blatt. Möge einer 
ı der aufgefärten Bürger die Gründe unjerer Niederlage 
| in der III. Klajje aufklären. 

Aus Nr. 253 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 5. November 1905: 

Samter, den 2. November. 

Heute fanden die Wahlen zur Stadtverordneten- 
verjammlung ftatt. Wir find in der dritten Slajje, 
banf der Bhalany der Juden, durchgefallen. Das 
Herz frampfte fich verzweifelt zufammen, wenn man 
jah, wie das durch den blutigen Schweiß des armen 
Wolteg, die Dummheit des Mittelftandes, den Neid 
des Mitbruders, der dem andern nichts gönnt, reich 
gervordene Judentum fich zur Wahlurne drängte. Ihre 
»deale und Lojungen haben fie fallen lafjen, denn fie 
jtimmten für einen Beamten vom Landratsamt, eiien 
Konjervativen, der im Grunde genommen Antifemit ift. 
Eine folche Verbijfenheit malte fic) auf ihren Gefichtern 
ab, dag e8 jchien, als wären e8 Diejelben, die mit 
Bezug auf Chrijtum . gerujen haben: „Sreuzige, 
frenzige ihn!“ 

Alle zogen fie heran, die Kranken und Alten und 
Xabmen und Tauben, alle ftanden wie ein Mann 
gegen Die Polen. 

©ieje züdiiche Werbijjenfcit follte allen denen, 
die fie gefehen haben, die Augen öffnen, und e3 würde 
Vergeltung genommen, wenn niemand, aber in des 
Wortes volliter Bedeutung „niemand“ ihnen etwas 
abfaufte, wenn wir die Tanfende bon Mark abhalten 
könnten, in ihre Tajchen zu fließen, wenn wir fühlten, 
daß die polnische Gefamtheit mit ihrem Gelde fich von 
ihnen abwendet, — das wäre eine Nache, das wäre 
eine edle Verteidigung. Das Samter’sche Bürgertum 
jollte fich aufrichtig an die Veranftaltung einer Bolfs- 
verfammlung machen und in diefer Verfammlung zu 
den Herzen Ddiejes Volkes fprechen, fich folidarifch zu= 
jammentun nach der Richtung bin, daß wir nur Die 
Unjrigen unterjtiigen und das Vertrauen diejes Volfes 
mit allen Sträften zu gewinnen juchen werden. G8 
gilt, mit dem Bolfe und unter dem Volke zu verkehren, 
jeine Gewohnheiten fennen zu lernen, durch Unartigfeit 
und jchlechte Behandlung niemanden zu verlegen ; 
denn e8 ijt ummiderlegliche Wahrheit, daß das Volk, 
wenn e3 zu dem polnischen Kaufmann: und Gewerbez 
treibendenftande Vertrauen gefaßt haben wird, Dejjen 
treuer Abnehmer bleiben wird. 

Vor einiger Zeit war in einer AZufchrift aus 
Samter angeregt worden, daß die Kaufleute und 
Gewerbetreibenden fich gegenfeitig unterjtiigen follten ; 
aber bieje Anregung jcheint feinen rechten Erfolg ge= 
habt zu haben, denn wieder hat eine ganze Anzahl 
Damen Waren bei Juden und Deutjchen gekauft. 
Wann werden wir uns bejjern? Wann werden wir 
den Wurm  bejeitigen, der die polnische Gefamtheit 
anbohrt ? 

Und jegt wende ich mich an die Herren, welche 
an der Spike des „Strazvereins” jtehen, in erjter 
Linie aljo an den Borjigenden Herrn von Nościelsfi, 
an den Borjigenden des Streisfomitees, Herrn Grafen 
von Mielzynsfi-Galowo, mit der Frage, weshalb fie 
die Grundjäße des Stragvereins nicht in die Tat um- 
jegen ? Wo find die Parochialverfammlungen, die jest 
ftattfinden follten? Wo joll das Bolt Die Anregung 
befommen, die Landsleute zu unterjtiigen und fie 
national bewußt zu machen? Alle Kreife regen fich, 

| der unfere aber jchläft den Schlaf des Gerechten. 



E3 hat einen Mann gegeben, der alles für alle 
war, der für alle Trägen und Berjchlafenen gearbeitet 
fat, vor dem fich unjere Feinde fürchteten und Den 
fie dabei achteten. Diejer Mann war der verjtorbene 
Adalbert von Lubiensfi auf Kiontjchin, der ung tiber- 
all fehlt. Denn fürwahr, der ganze Kreis verlangt 
nach Wahlverfammlungen, nach der Organijierung des 
Strazvereind in Wronfe, Pinne, Oberfißfo, Scharfen- 
ort und in den größeren Slirchdörfern. Veder fragt: 
„Bann wird Denn der Strazverein anfangen zu 
funktionieren 2” und dabei wird Hier in Diejer Anz 
gelegenheit nichts getan. Shr Herren, legt daher lieber 
Dieje Witrden in die Hände von Leuten der Tat, 
jolcher Leute, wie die Herren Sulejza und Szydlarsfi 
in Samter, dann wird eine andere Bewegung herrfchen 
und ein ganz anderes Leben unjern Kreis ergreifen. 

Sch wende mich noch an Die kompetenten Leute | 
in Samter und Umgegend, daß fie an die Grimdung 
einer Nolnifgenofjenichaft denfen. Werdet ihr Herren 
denn auch weiterhin ruhig mit anjehen, wie Dieje 
hunderte polnischer Bauern in den deutjchen Genoffen- 
Ichaften ihre Einfäufe machen, wie die Juden Diejen 
polnischen Bauern auf jedem Schritt ausbenten ?! 
Unjere Umgegend ijt überwiegend polnijch. Solche 
Güter wie Lipnica, Galowo, Popowo, Wiyiztowo, 
Kobylnit Hatten feit langem eine Genofjenfchaft zum 
Einfauf und Abjab ihrer Erzeugnijje gründen follen. 
Dem Betjpiel Diejer größeren Befißer würden auch 
Die fleineren folgen. Die Taujende von Mark, welche 
in jüdische Tajchen geflojjen find und mitteljt deren 
man uns jest jchlägt, würden unter uns bleiben. 
Solche Mofes, Ephraim, Abraham, Salomone und fo 
viele octenhaarige würden in den Stadtverordneten- 
verfammlungen nicht nach Gutbiimfen fchalten und 
walten; Denn alle jind, bereichert an dem Getreide, 
dem Vieh und den Wäldern der polnischen Bejiger, 
heut Herren, der polnijche Naujmann aber muß heut 
gegen Dieje Grójujje kämpfen, und wie jchwer es tt, 
einen folchen Kampf zu führen, davon habt ihr Herren 
feine Ahnung. Macht euch, ihr Herren, daher aufrichtig 
an Die joziale Arbeit, die denfenden Bürger werden 
euch unterjtitgen. Säumen wir nicht mit der Beran= 
ftaltung von Volfsverjammlungen, vielleicht retten wir 
noch jo manchen polnischen Grojchen. Bu kurzem tjt 
das Weihnachtsfeit, Eile, die größte Eile tut daher 
not. Der ganze Kreis wartet mit Sehnjucht auf 
Bolksverfammlungen und auf die Befehle des Starofter 
Herrn von Koscielsti. 

Aus Nr. 252 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 4. November 1905: 

u Tremefjen 

könnte fich ein Weigwarenhóndler mit Ausficht auf 
gutes Fortkommen niederlajjen, da der bisherige Bez 
fiber des einzigen derartigen Gejchäfts aufs Dorf, 
verzieht, obgleich er hier gute Gejchijte gemacht hat. 
Ein fleigiger Weigwarenhänder fann in Tremejjen auf 
Unterjtiigung vechnen, denn Die Umgegend ijt wohl- 
habend und überwiegend polnisch. 

Schleunige Meldungen nehmen die unterzeichneten 
Bürger entgegen. 

St. Vitwicti. 4. Giuda. 

— 1204 — 

Aus Nr. 11 des Sokol (Bofen) 

vom November 1905: 

Aus dem Gau I und III hatte Kamerad „Jojef 
v. RKoscielsfi vom 22. Oftober 1905 in feinen Bart 
in Miloslaw etwa 150 Sofols außer 100 anderen 
Gäften eingeladen. Man turnte fleißig trog unaufs 
hörlichen Negnens. Aus dem Gau I traten 20 und 
einige, aus dem Gau IL 70 zu den Übungen an. Mit 
Fähnchen und Stäben turnten 9 Damen als Gäjte 
aus Jarotjchin. Die Gauturnwarte waren ebenfalls 
eingeladen worden, fie glänzten aber durch Abwejenheit. 
Wacker vertreten waren Tremefjen, Schildberg und 
Jarotjchin. Man bemerkte Mangel an Disziplin. 
Wenn das Kommando „Achtung“ ertönt war, herrjchte 
in den Reihen ein Gemurmel wie auf den „Jahre 
märften oder auf einem Höfermarkt. Die Übungen 
leitete Kamerad ©. Wiatrolif aus Srotofchin. Der 
Verbandsvorjtand war jehr zahlreich vertreten. 
Dem Kameraden 3. b. Stoscielsfi für jeine Gate 
freundfchaft, für die Mühen und das mufterhafte Aufz 
jafjen der Sofolpflicht ein herzliches, Donnerndes, dreis 
faches „Gut Heil!“ 

Aus Nr. 11 des Sokol (Bojer) 

pom Movember 1905: 

Ju Quin 

beabjichtigen die Bürger den Sofol von neuem ins 
Leben zu rufen. 

Aus Nr. 253 deg Lech (Gnejen) 

vom 4. November 1905: 

Wieder eine Ordnungsitrafe für die unge- 
niigende Kenntnis der deutichen Sprache vor 

Gericht. 

Der Amtsrichter Herr Dr. Steinhardt in Gnejen 
trat wieder mit einer Drdnungsitrafe auf für Die 
Pichtkenntnis der deutichen Sprache. Wm Sonnabend 
ftand vor dem Gnejener Amtsgericht als Angeklagte 
die Händlerin Francufzfiewiez aus Gnejen. Sie war 
nicht imftande, fich in der deutjchen Sprache gehörig 
auszudrücken, deshalb jagte fie durch Bermittelung des 
Dolmetfchers aus. AS Zeuge trat der Woliziit 
Wefnelt auf, und der jagte aus, dak die Francufgfiewies 
nach feiner Meinung die deutjche Sprache jo weit bez 
herrfche, daß fie deutjch ausfagen fine. Das bez 
ftätigte auch der Polizift Driefe, welcher fich im Zu: 
hörerraum befand. i 

Auf Grund diefer Behudungen beftrafte Herr 
Dr. Steinhardt die Francufzkiewiezg mit 24 Stunden 
Arreft und nahm ihr den Dolmetjcher. Die arme 
Frau mußte mm im weiteren Verlaufe der Wer 
handlung im deutjcjer Sprache ausjagen, aber Gott 
bewahre einen jeden vor dem Anhören eines jolchen 
Deutjch. Unferer Meinung nach hätte die Aückficht 
auf die Beleidigung der Sprache den Herrm Di. 
Steinhardt von einem derartigen Urteil zurücdhalten 
mitjjen. Wir hoffen, daß die Verurteilte fich mit einer 
Bejchwerde an das Oberlandesgericht in Bojen wenden 

wird, welches vor einem Jahre ein ähnliches Urteil 
deg Herrm Dr. Steinhardt fajfiert hat, nämlich das M 
Sachen der Tefla Wojciechowsta. 
trachtungen jehen wir vorläufig ab. 

Bon weiteren Bez 
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Mus Weit: und Oftpreufen. 

Aus Nr. 132 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 4. Movember 1905: 

Ju Sachen der polnijhen Taufe in Danzig 

jchretbt uns ein Geijtlicher: 

Mein ehrenwerter und lieber Herr Alojzy Świ | 
niarstt, Achtung und Ehrerbietung vor Ihnen, daß Sie fich | 
jo eifrig das Shnen gujtehende Recht zu wahren ber= | 
jucht haben! 

Leider wird in Danzig mit einem anderen Maße 
gemefjen, aber ich will nicht gerade behaupten, daf 
man zur Belohnung dafür fogar Domberr wird. 

Darauf rechnen manche Deutjche Geijtlichen, und 
deshalb bemühen fie fich, beizeiten den höheren Sphären 
zu gefallen, um fich eine fette Propjtei und fiir das 
Alter ein ehrenvolles Amt zu fichern. 

Deshalb wundern Sie fie und ärgern Sie fich 
nicht, Herr Swintarsfi, daß eż jogar in der Slirche | 
mitunter ungerecht zugeht; die Hl. Kirche ijt aber 
daran nicht jchuld, denn Die Hl. Kirche jchreibt was 
anderes vor. 

Herr Biłar Nabafowsti wollte gwar Jbr Kind 
nicht polnisch taufen —, aber er ijt verpflichtet, eż zu 
tun, Denn Dafür gibt e8 in unjerem „ritualeś ein 

. bejonderes Formular in polnischer Sprache; er wollte 
den Namen diefes Kindes nicht polnisch „Franzifzet”*) 
eintragen —, aber er ift verpflichtet einer folchen | 
berechtigten Forderung zu entjprechen, denn e8 gibt 
feine Borjchrijt, daß die Vollziehung der Taufe nur in | 
Deutjcher Sprache vermerft werde, jondern, foviel wie | 
ich in der Diözefe gejehen habe, machen die Geiftlichen 
Die Eintragungen verjchieden, am häufigjten in [atei= 
nifcher Sprache, aber auch in polnijcher und deutjcher; | 
und auf Verlangen hätte Vifar Nabafowsti jogar in 
„irangójijcher” Sprache taufen, und in ,fran- 
gójijcher" Sprache die Eintragung machen miijjen, 
denn im unjerer Kirche ift Gott jei Dank jede Sprache 
gleichberechtigt. Soviel als Antwort dem Bifar Nabaz 
fowsfi („mit Dem urdeutfchen Namen“) und 
anderen ähnlichen „Beamten“ im Talat. 

Was die Sache jelbft anlangt, jo will ich als 
Geiftlicher und Propit die Leute nicht gegen die Geift- 
lichen been, aber was recht ift, it recht — mir 
fónnen e8 nicht gejtatten, daß ein Geijtlicher und 
Germanijator (das ijt ein Geijtlicher, der die Polen 
germanifiert) jo wie eine wilde Gans in der Kirche | 
jtrajlos wirtjchajten jollte, daß er unfere Bevölkerung 
durch die Einführung einer derartigen Kultur von der 
Kirche abwendig und fie im Glauben gleichgültig 
machen, und vielleicht gar in Die Arme der „Sozial 
demofraten“ ftoßen follte. Deshalb protejtiere ich auf 
diefem Wege feierlichjt gegen cin jolches Verhalten 
eines Germanijators. ch bitte hiermit unjere Hoche 
ehrwürdige getjtliche Behörde in Pelplin ehrerbietigjt, | 
aber dringend und entjchieben, daß fie den Bitar 
Nabatowsti auf jein ungehöriges Verhalten gefälligft 
Hinweijen und alle Geiftlichen ein für alle Mal darauf 
aufmerffam machen möchte, daß in unferer Kirche auch 
die polnifche Sprache ihr Recht fat. 

Wir Hoffen auch, daß wenn vielleicht jemand 
anders „Vertrauensmann” in Danzig fein wird, Die 
Hochehriviirdige geiftliche Behörde in Pelplin fic) mit 
größerer Energie mit der polnischen Sprache in den 
Danziger Kirdjen befafjen wird. Darauf rechnen wir 
alle, jomwohl die Geijtlichen als auch die Gläubigen 

*) &3 handelte fich nach der Nr. 127 der Gazeta Gdansta 
dom 24, 10. 05 um den Vornamen des Taufpaten; fiehe Ge- 
jamtiiberblici Nr. 43 ©. 1148/9. — Red. d. Gef.-Ub. 

der ganzen Diózeje, bejonders auch darauf, daß in 
Sachen der polnijchen Sprache in allen Sirchen 
unferer Didzeje derartige Verhältnifje eintreten werden, 
als wir fie zu verlangen haben. 

och babe hierbei Oliva, Neujahrwajjer, Zoppot, 
Brengowo, Sarthaus, Graudeng, Konig, Sfarizeivo 
und viele andere Parochien im Sinne. 

Na, wenn wir polntichen Geiftlichen nur ebenjo 
verfahren jollten; jollte ich nur ein deutiches Rind 
nicht in deutjcher Sprache taufen, oder trog Verlangens 
polnisch in das KRirchenbuch eintragen, dann, lieben 
Leute, was wäre da für ein Lärm in der ganzen 
Didzefe und Provinz, ja jogar im ganzen „faterz 
landzie”. 

Schon nach einer Woche hätte ich von der Rez 
gierung ein jcharfes „Wie heißt”, und von Pelplin 
eine „lange Staje" .... Aber dem Germanijator, 
Bifar Nabafowsfi und ähnlichen ijt e8 geitattet 
„ja, Bauer, das ijt was anderes” — du Bole aber 
leide! 

Herren Alojzy Swiniarsfi und allen anderen rate 
ich aber, fich im folchen Fällen in einer höflichen 
Klagefehrijt an die Hochwürdige geiftliche Behörde zu 
wenden (an Das Hochwitrdige bijchójliche General- 
Bifariat-Amt in Pelplin), oder Direft an den hoch- 
wirdigjten Heren Bichoj; follte jemand nicht jchreib= 
gewandt genug jein, jo rate ich, gum bochwürdigiten 
Herrn Bischof diveft Hinzufahren, und ich bin über- 
zeugt, daß unjer wirklich gerechte und hochgeehrte Herr 
Bijchof thm helfen wird, denn jchlieglich miijjen Doch 
Die Worte des Bijchofs jowohl beim Bitar Raba: 
fowsfi als auch bei ihm Ähnlichen noch etwas zu 
bedeuten und Erfolg haben. 

dudem ich meine Ausführungen jchliege, bemerte 
ich, daß ich weder Die hochwürdige geiltliche Behörde, 
noch Die befonders erwähnten oder nicht erwähnten 

| Geijtlichen, noch fonft jemanden irgendwie beleidigen 
wollte, ich Habe nur mit jchmerzerfüllten Herzen ge- 
jchrieben, um der Gerechtigkeit zu ihrem Necht zu ber= 
helfen. Sollte ich aber jemanden unabjichtlich beleidigt 
haben, jo leifte ich gleich hiermit Höflichit Abbitte. 

Getjtlicher N. 

Aus Nr. 134 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 9. November 1905: 

Herr Bifar Nabatowsfi, 

In der Angelegenheit der polnischen Taufe eines 
polnischen Kindes in Danzig erlaube ich mir den 
geehrten Lejern einige iuterejjante Einzelheiten mitzu= 
teilen, Die fich auf den Helden der ganzen Angelegenheit, 
Herren Bar Emil Nabafowsfi an der St. Vojephs- 
firche, beziehen. 

&3 it jehr merkwürdig, daß Bifar Nabatowsfi 
| fich geweigert hat, ein polnisches Kind in polnifcher 
Sprache zu taufen. Sein Vater, ein aus Stargard 
jtammender Pole, fann nur foviel deutjch, als er gerade 
gebraucht. Seine Mutter, eine Polin Kafjubin, aus 
dem Hauje von Robafowsti aus Swiecin, Kreis 
Pubig, it eine Berjon, vow der man dreift jagen 
fann, daß jie die deutjche Sprache höchitens in homiopa- 
thifcher Dofis benußt. Wenn fie aber Deutsch fpricht, dann 
wird auch ein wirklicher Deutjcher faum jeine Sprache 
wiederertennen. Der Bifar jelbjt fann auch gut polnifch, 
denn als er in Neujtadt auf dem Gymnafium war, 
ba 00ml et sujmmmen mei einer ih 
befannten Altersgenoffjin „Boze cos 
Polskę (Gott, Der. du Polen), .4 dymem 
pożarów (Mit dem Rauch Der Feuerbrünfte), 

|„Jeszeze P ..... mie zginęłać (Noch it 



Polen) nicht verloren), und andere verjchiedene 
polnische Lieder gefungen. 

Woher das fommt, dag Vifar N. im Laufe der | 
Beit ein deutjches Gewand angezogen hat, weiß ich 
nicht. Ich glaube, dag er ein jpezielles Interefje daran 
hat, uns Polen in Der Weile gegentibergutreten, wie 
er mit dem Kinde des Herrn Swintarsfi verfahren tft. 

Ein Betannter. 

Dem Bilar Nabakowsfi jtellen wir gleichzeitig 
einen anderen PBriejter gegenüber. Bilar Nabafowstt 
germanifiert in der Kirche Ddireft gegen den Wunjch 
des Waters und des Taufpaten, während ein polnijcher 
Priefter im Oberfehlefien mit Namen Notulinsfi im 
Katolit einen langen Mrtikel veröffentlicht, aus Dem | 
eine heiße Liebe zum geliebten polnijchen Bolfe und zu 
den polnischen Kindern jpricht. Diejer Artikel trägt 
die diberjchrijt „In welcher Sprache follen polnijche 
Kinder zu Der erjten Beichte und Hl. Kommunion 
vorbereitet werden ?” 

(Dann folgt eine inhaltliche Wiedergabe des 
Artifel3, der in der vorliegenden Nummer des Gejamt- 
itberblict3 aus dem Slatolif ungefiirzt wiedergegeben ilt.) 

Ehre dem Geijtlichen Kotulinski! 

Aus Mr. 182 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 4. November 1905: 

Aus Dirjchau 

wird uns gejchrieben: 

Saft in jeder Stadt werden „Straz”-Verfanmz 
lungen, Berfammlungen zur Gründung von Vereinen, 
Wahlerfammlungen und Volfsbantverjammlungen abs 
gehalten, nur m Dirfchau, im dem Hauptjiß der 
$atatijten, Hirt man nichts derartiges. 

Wafrjchein(ich ijt man der Meinung, dag hier 
etwas ähnliches nicht erforderlich jet. „Sndejjen find 
hier Berfammlungen fogar jehr erforderlich. Die Hakatijten 
arbeiten jchon feit langer Beit daran, um das Bolentum 
zu vernichten und damit auch den Katholizismus. Und 
jo ift es ihnen auch gelungen, die polmijchen beziv. 
fatholijden Kaujleute und Handiverfer zu verdrängen. 
Die Beamten find geradezu gegwungen, dem „Oftmarfenz 
ferayne” beizutreten, da ihnen anderenfalls Dienit= 
entlaffung droßt. 

ES tt jogar bejchloffen worden, Perjonen, deren 
Namen auf „st“ auslautet, im Cifenbahndienft im 
Zukunft nicht mehr zu befchäftigen. . Die polnijchen 
Beamten werden nach Gegenden berjegt, die fajt aus= 
Schließlich von einer evangelifchen Bevölkerung bewohnt 
werden, wenn Die Behörde erfährt, daß fie am 
polnischen Gottesdienjt teilnehmen. Sit das nicht 
geradezu empirend? — Seine Hauptaufmerffamfeit 
wendet der ,Oftmarfenferajn” dem Fang der Deutich- 
fatholifen zu, um fih mit ihnen zum Rampfe gegen 
ung Polen zu vereinigen. Und ihre Anjtrengungen 
werden Häufig von günftigem Erfolg gefrönt, da die 
Hakatijten vorgeben, es handle fich einzig und allen 
um einen Kampf gegen die Polen. Daß eS ihnen 
aber nicht nur darum geht, beweijt die Rede des Ober- 
vegierungsrats Beyer aus Zoppot, die er am 11 v. We 
in der Generalverjammlung des Evangelifchen Bundes 
in Hamburg gehalten hat, in dev er betont hatte, daß 
der Kampf gegen das Polentum in der Oftmart des 
preußifchen Staates auch gleichzeitig ein Kampf gegen 
Rom, alfo gegen unferen tatholijchen Glauben jet. 

Wenn Doch unfere Ddeutjchen Glaubensgenofjen 
erkennen möchten, in welcher Gefahr fie fich befinden, 
und wenn fie doch aus dem ,Ojtmarfenverein” aus- 
treten möchten. Das genügt aber noch nicht; fie müfjen 

2100 — 

auch ihre umaujgeflirten Landsleute über die Ziele 
Diejes Vereins aufklären. 

Zu diefen traurigen Verhältnifjen unter 
den hiefigen Bolen hat auch der Umftand 
beigetragen, daß fich unfer Abgeordnete Herr 
von Wolsslegier wenig um uns Fiimmert. 
Wozu haben wir denn Abgeordnete? Beruht denn 
ihre Haupttätigfeit nur darin, fih nicht 
zu zeigen und Damit den bei uns Herrjchen= 
den traurigen Berhältnijfen aus Dem 
Wege zu gehen? Warum veranjtaltet Herr v. W. hier 
feine Verfammlungen, um ich perjönlich zu überzeugen, 
wie Die Dinge hier liegen? Solche Berjammlungen 
müßten hier übrigens dfter abgehalten werden, wodurch 
die hiefigen Polen ganz gewiß zur Griindung eines 
polnischen Vereins aufgemuntert werden würden. 

G8 follte Hier auch eine polnische Bank gegründet 
werden, aber eS blieb beim guten Willen. Bielleicht 
tragen die vorftehenden Zeilen dazu bei, daß Diejer 
Gedanfe in die Tat umgejebt, oder irgend ein im Diejer 
Sache bejjer erfahrener Herr aus Pojen hierher gejandt 
wird, damit er fich unferer amnefnie. 
«Gin neuer Abonnent der Gazeta Grudgiondsta 

vom IV. Vierteljahr 1905, früherer Abonnent des 
neidijchen Bielgraym. 

Mus Nr. 130 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 31. Oftober 1905: 

Berent, 
Sn „Tunfomwsfa Huta” (?) fat die hafa= 

tijtijche Brüderfchaft eine deutfche Bibliothek angelegt, 
und deren Verwaltung dem Lehrer Kaufe übertragen. 
Das hafatiftiiche Hauptbureau aus Berlin hat 378 
Bünde überiviefen. Diefe Bücher werden jedenfalls 
die Schulkinder erhalten, damit fie deutjchen Geift ein= 
atmen. Wir machen die polnischen Eltern darauf 
aufmnerffam. 

Wer in der Lage ijt, der faufe den Kindern eine 
Gejchichte des polnischen Volkes, oder niigliche polnijche 
Gejchichten, damit die Kinder durch die Heldentaten 
ihrer Vorjahren im Getjte gejtärkt werden; dann werden 
fie auch Polen bleiben, wenn die Śafatijten auch 
Taujende derartiger Bibliothefen im polnijchen 
Lande anlegten. 

Paftor Mühlradt und Lehrer Krauje beabfichtigen 
in diefem Winter auch fogenannte ,,Unterhaltungs- 
abende” oder Germanifationsabende zu veranftalten, 
in denen Konzerte verbunden mit deutjchen Vorträgen, 
Gejdngen rc. aufgeführt werden follen. Der Ober- 
präfident beabjichtigt für dieje Abende einen bejonderen 
Fonds zu bejtimmen. 

GS wäre bejjer, wenn dem polnischen Wolfe bet 
der Veranftaltung von polnischen Bolfsverfammlungen, 
Verjammlungen und Vergnügen feine Schwierigfeiten 
gemacht werden würden. Aber cine jolche Kultur, Die 
in jeder möglichen Art und Weije unjere Nationalität 
auśrottet, und uns das Deutjchtum aufdrängt, können 
wir nicht achten. 

Außerdem werden dieje Abendunterhaltungen in 
öffentlichen Lokalen und im fpäter Abendftunde abge- 
halten werden. Dorthin können wir unjere Slinder 
nicht jchiefen. Denn wir wollen e3 doch nicht haben, 
daß fie fich fchon in frithejter Jugend das Trinken 
angewöhnen. Die fórperliche und moraliiche Ge: 
jundfeit der Kinder ift uns lieber als alle Germanie 
fationsabende. 
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Aus Nr. 131 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) Aus Nr. 254 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 2. Movember 1905: vom 5. Movember 1905: 

Aus der Löbaner Grenzgegend Lubichowo. 
fchreibt man ung: Die hier neugegründete Volfsbant entwicelt fich 

N * [e] get 1, A Ai p Zorr Ry r 

| Die Mnfiedelungstonmijjion umgibt uns mit einem KA a ne en a 
immer jtórfer werdenden Wing Ddeutjcher Anfiedler, Bel ‘tet Branston sk Die Rant bene 
indem fie Die angrenzenden Worwerte aujfaujt. So ih oA o et “iit Sunes an 

gr a : + Mant Rak Ą gi A, © 5 x 5 5 

hat ig 4% abalice Say Stretje Siojenberg, Blowers Freitags Radhmittag geöffnet; fie verleiht Gelder zu 
im Streije Strasburg, Babli, Stowalifi, Sarnofz ujw. 5%, und zahlt für Ginlagen AN oe Mdreffe der 

um Fekete Graubeng aż cette PNI. Der Ban Ut: Sant [udowt & & mu 5. in Sub own 
e3 zuließ, daß fich die Anfiedelungstommiffion bet uns Gebe a boś bie żak Bank fie unter SB IE sid 
einniftete, war Herr Wyfock aus Partencsyn, da er Gu fad f Fit N Ks) She 
fein vom Vater ererbtes SOO Morgen großes Gut an | CMF Marre. 
die Anfiedelungsfommiffion verfauft hat. Daraufhin 
begab er jich nach Frauftadt, Provinz Bojen, wo er 
wabniinnig wurde — das war der Lohn für den den 

Aus Nr. 45 der Praca (Pojen) 

Landsleuten zugefügten Schaden. Der zweite Merz vom 5. November 1905: 
ng A ror . + R 41050 a Er gar 5 U ° ® z, e, jehacherer war Herr Radzijzewsfi, der fein 200 Morgen Die neue Teilung Oftprenfens, 
großes Grundjtiic an einen Fremden verkauft hat, 
um feine Kinder zu „Herren zu erziehen”. Aber auch 
ihm hat der Judasgrojchen feinen Segen gebracht, da 
es jeinen Sindern alles andere denn gut geht. Troy 
Diejer jichtbaren Strafen Gottes fat fich noch ein 
dritter Verjchacherer in der Verfon des Herrn Umersfi 
aus PBartencezyn gefunden. Cr hat 260 Morgen in 
fremde Hände überliefert, wiewohl er zum Verkauf 
jeines Grundes und Bodens nicht gezwungen war; feine 
einzige Tochter ijt an Herin Dr. Gorsti verheiratet. 
So ijt alfo in dem früher nur von Polen bewohnten 
Partenezyn jest nur noch ein Pole verblieben, und 
zwar Herr Gral. Aber auch er verhandelt mit der 
Anfiedelungstommiffion wegen MWerfaujs feines 200 
Morgen großen Grundftüces; ferner ftehen wegen 
Verkaufs ihrer Grumdftücde mit der Anfiedelungs- 
fommijjion im Unterhandlung: die Herren Tengowsti 
(400 Morgen großes Vorwerk Richterhof) und Kochalsfi 
und Marzevsfi aus Kuczival. 

Wenn fie fich eg doch überlegen möchten, welchen 
Schaden fie unferem heiligen Glauben und unferer 
Nationalität zufügen würden, wenn fie ihre Grumdjtücke 
verfauften, und wenn fie Doch ihre Abficht aufgeben 
möchten ! 

Wenn die Werjchacherung des vaterländiichen 
Bodens nicht aufhört, dann wird fchlieglich für unfere 
Gräber nicht mehr Boden genug bleiben. Und was 

die gegenwärtig bejtätigt ijt, wird am 1. November d. J. 
ins Leben treten. Hiernach wird der neue Regierungs- 
bezirt Allenftein entitehen, jodaß Ojtpreugen fich aus 
drei Negierungsbezirken zufammenjegen wird: Nönigs- 
berg, Gumbinnen und Allenftein. 

E3 gejchah Dies zu dem Zwecke, das bedrängte 
Deutjchtum zu retten, oder, um in verjtändlicher Sprache 
zu reden, um das Polentum noch mehr in den Staub 
zu treten. „m Negierungsbezirt Allenftein jind auf 
Dieje Weile fajt alle polnischen Katholifen Oftpreußens 
vereint. Die Bevölkerung in diejem Bezirk ijt zu etwa 
70—80%, polnijcher Nationalität. Im Negierungs- 
bezirf Gumbinnen figen die evangelijchen Polen, Die 
bisher die polnijche Sprache noc) nicht aufgegeben 
haben. Ou fieben Streifen hat das polnijche Element 
Die Majorität, in manchen, wie zum Beijpiel im Streife 
Ortelsburg, beträgt es 90°/) der Gejamtbevölferung. 

Da nun die Deutjchen alle erdenklichen Dinge 
tun, um Dieje Gegenden zu verdbeutjchen, werden wir 
denn jchlieglich- feine ernfthaften Anftrengungen machen, 
zur Unterftügung des zu Boden gedrückten Bolentums? 
Vom Goniec Mazursfi gehen uns undenfbare Gerüchte 
gu. Celne Crijteng ijt nicht gejichert. Cine einmalige 
Hilfe führt ebenjo wie alle halben Hilfsmaßregeln zu 
nichts. Sie verlängert nur das einjtweilige Bejtehen 
der Zeitung, erlaubt ihr aber nicht, fich zu entwideln, 

wird dann mit unferen Sirchen qejchehen? Die in a N R = ift Zeit, San wir ums Die Sache 
i ; A cy ha ua lee : des majurijchen Bolfes zu Herzen nehmen, wenn wir der Umgegenb altejte Kirche in Blowenz hat faum |: £ wollen, Sab bie’ Einffigen. Generationen. beshalb 

noch einige Dugend Barochianen!... Die fatholifchen A re ę ; } aa [ en, 5 a 5 KAC 
Kirchen werden infolge diefes berróterijchen Vorgehens oe sa. da we a s # a b eg see 
ruiniert werden, und an ihrer Stelle werden lutherijche nt Z SI En = A le mich A > wie 
Gotteshaujer wie Pilze nach dem Regen emporjchiegen. ee nry ee ee 

übergeben haben. 

Wus Oberfchlefien. 
Aus Nr. 131 der Gazeta Grudziązka (Oraudenz) er 

bom 2. November 1905: Anz Nr. 130 des Katolik (Beuthen OS.) 

Aus der Sfarjzeivner Gegend wird ums mit- vom 4. November 1905: 
geteilt, daß unjer aus der Koniger Gegend ftammende g zi , 
Landsmann Herr Jakob Rolbiecti von einem Deutjchen, as ak cs da k Hang! SĄ 
$errn śtrauje in Neugrenzdorf Me. Danzig, ein 264 Jm Dezember jollen Wahlen Itattfinden oder viel- 
Morgen großes Grundftic mit gutem Wodenbejtande | mehr follen bereits Arbeiterausjchüffe gewählt fein. 
für 41500 Wt. gefauft hat. — Dem neuen Befiter | C3 it aljo nicht mehr viel Bett zu verlieren. Die 
ein Glitcl auf! Die Ned. 1 Mrbeiter müßten fich Deshalb jest jchon der Sache 

eifrig annehmen und fie nicht aujjchieben. Die Ar- 
beiter fermen fich gegenfeitig in jedem Schacht, fie 
müßten aljo aus ihrer Mitte folche Männer wählen, 
welche Vertrauen verdienen, bon denen man weiß, daß 

| fie ebrlihh und tapfer ihre Mitbrüder verteidigen 



werden. ©8 hat viel Mühe und einen großen Kampf 
in Der ganzen preußifchen Monarchie getojtet, bis es 
gelungen tt Die Regierunq dazu zu bewegen, dem 
Landtage ein neues Bergwerfsgejeß vorzulegen und es | 
durchzubringen, Die Arbeiter miijjen deshalb mit allen 
Mitteln dafür eintreten und das verteidigen, was tm 
Abgeordnetenhaufe bejchlojjen worden ijt und fie Dürfen 
e8 nicht aus den Händen lafjen, um nicht auch Dieje 
uns zugejtanbene Stleinigfeit zu verlieren. 

Dergarbeiter! Dentet nicht, daß die bis jest in 
verichtedenen Wahlen Davongetragenen glänzenden Siege 
genügen. Denfet nicht, daß ihr damit jchon alles 
getan Habet. Nein, Brüder, das genügt noch nicht; 
das nutjz euch als Beijpiel und Beweis dafür dienen, 
was ify mit vereinten Sräften leiften finnt Wenn 
die Arbeiterausschüffe für Die Arbeiter niiblich und 
vorteilhaft jein jollen, dann müßten alle Dabinitreben, 
ich zu einent Gerbande zu organijieren. Die Arbeiter: 
auśjchiijje müßten mit der Organijation Hand in Hand 
gehen, Dat werden fie erjt an Wert und Anjehen 
gervinnen. 

Die Verirauensmanner aus den Mrbeiterausjchijjen 
find euere Vertreter und Vermittler zwijchen euch und 
den Arbeitgebern. In ihrer Eigenjchaft als folche find 
fie oftmals der Ungnade der Beamten und Arbeitgeber 
ausgejebt und e3 fomumt oft vor, daß etn gewijjen= 
after Bertrauensmann, welcher feine Wflicht tun will, 
entjthieden und tapfer für jeine Kameraden eintreten 
muß, daß Dies dann den Arbeitgebern mißfällt und fie 
einen jolchen Arbeiter entweder fofort als einen Unbe- 
quemen aus der Arbeit entlajjen oder ihn mit jchwerer 
Arbeit und Schlechter Bezahlung tvraftieren, jo 
daß er gezwungen tt, bie Arbeit aufzugeben und 
anderswo Brot zu fuchen. So darf eS nicht fein. 
Wenn die Bergarbeiter alle organijiert wären, würden 
Die Arbeitgeber fich derartige Gejegwidrigteiten nicht 
zujchulben fonumen lafjen, denn fie würden willen, Daf 
hinter dem Vertrauensmann alle jeine Kameraden 
jtehen, bereit, ihn zu verteidigen. Und dann erjt 
würden Die Arbeiterausjchüffe für Die Arbeiter ein 
wahrer Segen jein. 

Ohne Organijation werden weder Arbeiterausfchüfie 
noch Abgeordnete, und fapen ihrer auch 100 im Reichs- 
tage, noch jonjt jemand den Arbeitern etwas helfen. 
Nehinet euch ein Beijpiel an den Arbeitern im Welten 
und tuet dasjelbe: organijiert euch und tretet Dem 
Unterjtiigungśverein bet. 
Der Berbandsporjtand zur Unterftiigung chrijtlicher 

Bergarbeiter in Beuthen D.-©. 

Aus Nr. 45 der Praca (Beuthen) 

vom 7. November 1905: 

Bergleute! Achtung! 
&3 naht der entjcheibende Augenblic, in welchem 

ihr zeigen jollt, daß ihr eure Rechte zu verteidigen 
verfteht. Nach dem neuen Berggefeß miijjen jest Die 
Arbeitgeber einen Blan der neuen Arbeitsordnung aus= 
hängen, damit Die Arbeiter jagen oder jchretben 
fónnen, was ihnen im Diejer Arbeitsordnung gefällt 
und was nicht. Mögen die Bergleute dieje für tie jo 
wichtige Angelegenheit nicht geringichägen, und mögen 
fie ihr Recht wahren, mögen fie fich überzeugen, 
welchen Inhalts die ausgehängten Verordnungen find, 
und mögen fie dies nicht gleichgültig behandeln, denn 
wenn fie e$ jegt vernachläffigen, jo mögen fie es 
nachher nicht bedauern und fich nicht beklagen, daß Die 
Arbeitsordnnung fehlecht und für fie nachteilig ift. Daher 
miijjen Die Arbeiter jegt jtreng darauf achten, daß died 
nicht gejchehe. Wor allem müfjen Die Arbeiter von 
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den Arbeitgebern verlangen, daß Die Arbeitsordnung 
neben der deutjchen auch in polnischer Sprache aus- 
gehängt werde. Die Arbeitgeber jollten dies in ihrem 
eigenen Jnterejje tun, um von vornherein den Arbeitern 
bie Möglichkeit zu bieten, den Inhalt der Ylrbeits- 
ordnung zu verjtehen, und um dadurd etwaige Ver- 
gehen und Übertretungen der Vorjchriften zu vermeiden. 

Sollten e3 Die Arbeitgeber vernachlajfigen, den 
Arbeitsplan auszuhängen, jo mögen dies die Arbeiter 
entjchieden verlangen. Wenn den Arbeitern nicht qe- 
nügend Zeit und Gelegenheit geboten werden follte, fich 
mit dem Plan der Arbeitsordnung hinreichend befannt 
zu machen, jo mögen fie fic mit einer Bejchwerde an 
den Bergichöffen (przysięgły gorniczy) oder an irgend 
eins unjerer Bureaus in Beuthen, Yabrze oder Slatto- 
wig wenden. Die erfahreneren Arbeiter jollten ihre 
unaufgeflärten Kameraden belehren, worum es fich 
handelt, damit einer mie Der andere wüßte, woran jie 
fich zu Halten haben. Dagegen follten alle Arbeiter 
einer jeden Grube Hinfichtlih der Zufammenftellung 
der Arbeitsordnung einer Meinung fein und zujanunen= 
halten. Es follte unter ihnen feinen einzigen geben, 
der fih als gar zu „loyal” zeigen und mit einem 
jolchen Plan der Arbeitsordnung, der für Die Arbeiter 
wie für ihn nachteilig wäre, einverjtanden fein wollte, 
um al3 „bejjerer” Arbeiter zu gelten wie die anderen. 
Was jchlecht, unbequem it, das berührt jeden; es 
müfjen daher alle im gleicher Weife auf einer Ber= 
bejjerung und Bejeitiqung des Bójen bejtehen. 

Unter den vier Öegenftänden, die in dem Entwurf 
der Arbeitsordnung erörtert jein werden, d. i. 1. Die 
Länge der Schicht; 2. Ding (?) (dyng) und Lohn; 
3. Das Nullen der Wagen und die Strafen, wird fich 
auch 4. die Wahl der Vertrauensleute in den joge- 
nannten Arbeiterausjchuß befinden. Arbeiterausjchüfje 
beftanden bisher nur auf fisfalijchen Gruben jeit dem 
„abre 1890 und auf manchen Privatgruben, jedoch 
in jehr jeltenen Fallen. Bon jegt ab fordert das 
neue Gejeg folche Einrichtungen in allen Gruben ohne 
Ausnahme. Solche Ausjchüffe fünnten manches ver- 
bejjern, wenn nur die Arbeiter überall gejchidt Dabei 
ans Werf gingen. Cin Beweis hierfür war der 
Widerjtand am Anfange des laufenden Jahres jeitens 
der Arbeitgeber während der Landtagsverhandlungen 
über das neue Berggejes, denn gerade wegen Der 
Einführung der Ausichüffe bereiteten diefe Herren der 
Negierung und den Parteien, die eine Mnderung der 
Arbeiterverhältniffe verlangten, die größten Schwierig- 
feiten. Daraus folgt, daß fich die Arbeiter mit diefer 
Angelegenheit jorgfältigft befafjen und zeigen follen, 
dag fie eine für fie jo wichtige Sache zu jchüßen 
wifjen. 

om Dezember jollen die Wahlen ftattfinden, oder 
eś follen vielmehr jchon die Yrbeiterausjchiijje gewählt 
werden. C8 ijt aljo nicht mehr viel Zeit zu verlieren, 
daher miigten jich Die Arbeiter jchon jet mit Ddiejer 
Angelegenheit lebhaft befajfen und fie nicht verfchteben. 
On jeder Grube fennen die Arbeiter einander, fie jollten 
Daher mach gegenfeitiger Verftindigung nur  folche 
Männer wählen, die Vertrauen verdienen und von 
denen befannt ijt, daß fie ihre Mitbrüder tren und 
mutig verteidigen werden. Viel und große Arbeit und 
Kampf Hat eś die Arbeiter in der ganzen preußiichen 
Monarchie gefojtet, bis es gelungen ift, die Negierung 
dazu zu bewegen, dem Landtage den Entwurf eines 
neuen Berggejeßes vorzulegen, und wiervohl es Schwierig 
war, das an fich noch ungeeignete Geje im Landtage 
durchzubringen, fo jfollen Die Arbeiter dennoch mit 
allen Mitteln wenigjtens das verteidigen, was im 
Landtag bejchlojjen wurde, und man darf es nicht aus 
den Händen lajjen, um nicht auch diefer wns zuge 
ftandenen Stleinigfeit verluftig zu gehen. 
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|. Bergleute! Glaubet nicht, daß euch die bei ver- 
jehiedenen Wahlen davon getragenen glänzenden Siege 
jchon genügen. Glaubet nicht, daß ihr damit jchon 
alles getan habt. Nein, Brüder, bas genügt noch 
nicht, Das foll euch nur als Beifpiel und Beweis dafür 
dienen, was ihr mit vereinten Kräften zu vollbringen 
vermöget. Wenn die Arbeiterausfchüfie erfolgreich jein 
und den Arbeitern wenigjtens zum Teil den erwünfchten 
Vorteil bringen follen, jo mitjjen alle danach ftreben, 
lich in einem Berbande zu organifieren. Die Arbeiter- 
ausjchitjje müfjen mit der Organijation Hand in Hand 
gehen, dann erft gewinnen fie an Wert und Anfehen. 

Die PVertrauensmänner der Arbeiterausfchüffe find 
eure Vertreter und Vermittler zwijchen euch und den 
Arbeitgebern. Im ihrer Eigenfchaft al3 jolche find fie 
oft der Ungnade der Beamten und Arbeitgeber aus- 
qejeżt und e8 gejchieft oft, daß ein gewiffenhafter 
Vertrauensmann, der feiner Pflicht Genüge feijten 
will, entjchieden und mutig feine Kameraden in Schuß 
nehmen muß, was häufig den Arbeitgebern nicht gefällt; 
einen folchen Arbeiter werfen fie fofort als einen 
unbequemen aus der Arbeit heraus oder fie geben ihm 
jchwere Arbeit und fchlechten Lohn, fodaj er gezwungen 
tj, die Arbeit niederzulegen und anderswo Brot zu 
juchen. Go darf e& nicht fein. Wenn unjere Arbeiter 
insgejamt organifiert wären, würden fich die Arbeit 
geber folche Ungefeglichfeiten nicht fo leicht heraus- 
nehmen, wiffend, daß hinter dem Vertrauensmann alle 
jeine Stameraden bereitjtehen, ihn zu fehiigen. Dann 
erjt wären Die Arbeiterausfchüffe ein wahrer Segen 
für die Arbeiter. 

Ohne Organijatton algo werden weder die Arbeiter- 
ausschüffe noch Die Abgeordneten, wenn ihrer auch 
hundert im Neichstage wären, noch irgendjemand den 
Arbeitern etwas helfen, wenn diefe nicht organifiert 
jein werden. Nehmt euch ein Beifpiel an den Arbeitern 
im Weften und tut wie fie: organifiert euch, tretet 
dem „Berbande gegenfeitiger Hilfe“ bei. 

Der Borjtand deg Verbandes gegenfeitiger Hilfe 
für drijtlihe Arbeiter Oberjeglejiens in Beuthen. 

Aus Nr. 182 des Katolik (Beuthen D.-©.) 

vom 31. Oftober 1905: 

Aus Nozdzin. 

Geehrte Brüder und Landsleute! 

dd Habe in einem Blatte gelejen, wie fich unjere 
Brüder in der Fremde in Vereine gujammenjdhliepen 
und wie viele deren fie fchon gegründet haben. Und was 
tun wir hier in unferem polnischen Schlefin? Ich 
muß leider zugeben, daß wir jehr wenig tun, daß wir 
jajt fchlafen. Auch ich fchlage mich an die Bruft, 
denn auch ich bin einer von den Trägen — doch bis 
hierher und nicht weiter! Auch ich war zehn Sahre 
lang Mitglied eines hiefigen Vereins, doch ich Fand 
Gefallen an dem deutjchen „ferein“ und trat ihm bei, 
denn ich dachte mir, ich würde dadurch „feiner“ 
werden. Nach kurzer Beit jedoch trat ich aus dem 
„ierein” aus. In mir erwachte das Gewijjen, ich 
will mich deshalb bejjern und zwar aus dem Grunde: 
ich traf mit meinem früheren Sameraden, mit dem ich 
den Verein bejuchte, zufammen; wir gingen zum Glafe 
Bier und bei der Unterhaltung famen wir auf den | 
Verein zu fprechen; ev fing an, mir wegen meiner 
Trägheit Vorwürfe zu machen, mich an die früheren, 
angenehm verlebten Stunden zu erinnern und fich 
darüber zu beklagen, daß der Verein fich in einem 
beweinenswerten Zuftande befinde, jo daß mich Scham 
und Rene ergriff. Sch bejchloj deshalb, aus dem 
deutfchen Verein auszutreten. 

Nun rufe ich, fehen wir uns doch die Deutfchen 
an, fte haben immer mehr Vereine, nehmen wir uns 
die Broteftanten zum Mufter, nicht viele gibt e8 ihrer 
und doch haben fie ihren „Verein“ und gehören ihm, 
vom Neichjten bis zu dem Ärmften an und befuchen 
fleißig die Verjammlungen. E3 ift ja richtig, daß zu 
ihren Berfammlungen der Pajtor erjcheint, aber trägt 
denn Der biefige polmijche Verein die Schuld daran, 
daß unjere Getjtlichen nicht kommen, als ob fie fid 
unter das polnische Bolf nicht mijchen wollten! 

Von einigen Polen, die dem Striegerverein ans 
gehören, erfuhr ich, dag fie dort wenigjtens Hundert 
Mark Sterbegeld erhielten. Ach Brüder! Denken wir 
Doch nur, wenn der polmijche Verein wenigitens 
500 Mitglieder zählte (der hiefige Striegerverein joll 
iiber 900 Mitglieder haben), fünnte er da nicht einen 
gleichen Betrag geben? Und das Geld bliebe dann 
wentajtens in polnischen Händen! 

E3 gibt viele unter uns, die am Sonntag lieber 
drei oder vier Stunden bei dem Glaschen in der 
Stneipe zubringen, al8 fich zujammen in einer Gefellfchaft 
zu unterhalten und fich gegenfettiq zu belehren; jie 
ziehen eS vor, ichmusige Schimpfworte fich anzuhören, 
als die Beit nüßlich und chriftlich gugubringen. Ich 
fann wohl dreift und offen behaupten, daß der Verein 
viel Mitglieder haben wiirde, wenn er ein Oyhojt 

 Alfogol(3 zum Bejten gäbe. 
Wir haben noch eine Mlajje von Menjchen, 

welchen wir Trunfenheit oder Nachläffigkeit in polnijchen 
Sachen nicht zum Vorwurf machen fónnen, aber in 
ihnen ftedt Abneigung, gewiffermaßen Haß gegen den 
Verein und gwar aus geringfügigen Gründen, manchmal 
aus Mißverjtändnis oder irgend eines begangenen 
Sehlers wegen; von Diejen gehörten vielleicht (chom 
Neunzehntel dem Vereine an, Doch jie nahmen irgend 
etwas übel und fefrten ihm den Ritefen. 

Brüder! ich wende mic) an Euch, follen wir 
erlauben, daß der Verein untergefe, welcher bereits 
20 Sahre befteht? Was würde Der Gründer des 
Bereins, der Hochwiirdige Pfarrer Dembonezyf dazu 
jagen? Anderswo wirden fie gern einem Verein 
angehören, doch fónnen fie eś nicht, während bei uns, 
anjtatt fich zu vereinigen und zufammenzufchließen, fie 
anderen, wie ich erfahren habe, abraten. Bon dem 
erwähnten Stameraden erfuhr ich auch, daß, wenn wegen 
irgend einer Kleinigkeit ein Mißverftändnis vorgefommen 
jei, Die Mitglieder jcharemweije aus dem Verein aus: 
getreten jeien. Wenn ein Mitglied austrat, fo 30g «8 
20 andere nach fich. 

Brüder! legen wir unjere Neizbarfeit ab, verz 
tragen wir uns, jchaden wir nicht unjerer Sache und 
ung felbjt. Sollen wir denn ewig ein jo verbohrtes 
Bolf bleiben? Wir fehen ja, wie das polnijche Volt 
überall erwacht, deshalb wollen auch wir uns die 
Bruderhand reichen, uns zujammenjchliegen und dem 
Verein wieder beitreten, jo wie ich das jekt tun 
MODE RE. 

Mancher wird vielleicht denfen: „ich möchte um= 
fehren, aber ich jchäme mich.” Nein, Brüder, auch ich 
werde die Scham beijeite legen und vom erjten b. its. 
ab dem Vereine beitreten. (Gin anderer jagt wieder: 
„teh werde lieber das Geld, welches ich dort einzahlen 
joll, vertrinfen.” Du irrjt, Bruder, von den 25 Big. 
monatlich wirt Du nicht fett werden, dabei aber noch 
mehr, vielleicht Leib und Seele, verlieren. Fort deshalb 
mit allen Entjchuldigungen; mögen unfere Freunde und 
Seinbe jehen, daß auch wir verjtehen, uns zu ver= 
einigen, und zu unterhalten und zu belehren und Die 
Beit in chriftlicher Wetje zuzubringen. 



Aus Nr. 44 der Praca (Pojen) 

pont 81, Oftober 1905: 

Mus Micchowiß. 

An Die Brüder Arbeiter. 

Seit dem Erjchernen ameineś 
der Praca, welcher Such jicherlich gefallen Hat, 
{eGo eine längere Zeit bezo (fet Mm Diejer 
babe ich biel Stoff gejammelt, welcher zum Teil im 
Druck erjchernen wird. 

Zunächit will ich die jiimgjten Exeigniffe in Ober: 
jehlejten, männlich die Wahlen, Serithven. CS war dies 
Cit großer Kampf, im welchem nicht die Hafatiiten, 
Sondern mię Die Siegen 'blidben. Das ABaflergebniś 
wer cin glänzendes, obwohl es ohne Überguiffe Da- 
bei nicht abging. Seder Ga jeine Stimme dem Ab: 
ee welchen jeim Herz entgegenfchlug, jeder 
wühlte nach eigenen Willen und Gutdünfen, 

Sm leiter Zeit wurden im einigen Gruben die 
Löhne etwas aujgebjjeut, und ziel mit echt, Denn 
Die Deuerung wird immer groper, der Arbeiter ijt 
Daher nicht imitande, jeime Bedirefniffe mit feinem 
dienben & Sewdienit zu deden. Wir anderen Stellen, wo 
die Wrbeitaeber und die Beamten unbaumherzia find, 
evbielten Die Arbeiter Feine Aufbeiferung, Die beit | 
aber blieb diejelbe, ja fie wurde fogqar noch gtcket, 
denm im inter wenn e3 biel Beftellungen gibt, 
mu noch jdjwerer gearbeitet werden. Wiernohl auch 
dort Bitipchiche umi Alufbefjeuunq der Vohine ülbler- 
veicht wurden, fo wurden fie doch nicht Gertichichtigt. 

Der große Herr empfindet den Mangel an 
Lebensmittel,  manventtlich am Seife nicht, denn 
jeine NIA Bs jind jo gtok, dag er gar nicht 
merfł, wietwofl er ebenjo teuer, wie wir, bezahlen. mu. 
Kenn man ihn die Cube noch jo qut bowjte((t, alles 
ijt meijt erfolglos und ohne Wnerfennung. 

Stellen wir uns eine aus acht Köpfen bettehende 
Bergarbeiterfamilie vor, welche jamilich von, Der Ar 
beit ziveier Hände leben. Der Vater berdient taalich 
4 Mark, e3 fommen alfo 50 Pig. auf die Perfor. 
Dabon muß jich Die Fłamilie beföitigen unb befleiden, 
was bei der en Siparjamfert unmöglich; it. 
Der Arbeiter jedoch, welcher nivqends Kvedit Hat, 
hilft jich, wie er fani, er jpart, hungert md Komet 
auf jeine Nechmung. = großen Herven aber Tpuechem 
von hohen Löhnen! Sie jagen, der Mxibeiter vexftche 
nicht zu paver, ce ait überlegen, was tie jelójt tage 
lich verbrauchen, 65 jind Dies nicht 4 Mark, jondevn 
einigemal jo viel und Doch halt Dex Oubeifen ihnen 
Das nicht vor. Was follen tix da zu dem Verhalten 
der großer Herven jagen? ©, jehr viel fann man 
Davo denfen und Tprechen! 

Dem gegenüber mögen die Arbeiter jtet3 und 
überall das verlangen, was ihnen zukommt, | worauf 
fie ein heiliges Necht haber. Mögen jie nicht be- 
finchten, tie iwitrden Bie Arbeit veriteven Wir halben 
unjere Ovqanijation, am tweldhe fic) alle wenden 
müßten. Möge jeder dem Beutfenet erbanive bei- 
treter, Domi iwerden unjeve Wether immer gróket 
und die Orqanijatiom immer jtärfer fein. Be gaihl- 
reicher wir icin werden, detto mehr werden wir er- 
widen.  Berlafjet Cuchi nicht auf einander, fondern 
arbeitet jelGit am Dev Verbefferung Curer Veberts- 
lage. Niemand wird Cuch helfen, wenn She michi 
jefbit Euch belfet. Much) Gefchrei und Lärm werden 
Such nichts nüben, jondern lediatt ch die Ttille, mithe- 
volle Mrbeit. möge Curve Lofumg und Eurer 

Streben fein 
Des 

chten Berichts in | 
iit | 

Zeit | 
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Aus Nr. 131 des Katolik (Beuthen) 

pom 7. November 1905: 

Su welcher Sprache jollen polnijche Kinder 
zu Der erjten Beichte und Hl. Kommunion 

vorbereitet werden ? 

Zum polniichlen Moabechisimusunterricht, zum 
polnischen Vorbereitungsunbenricht jchidet, ihr pol 
nijiden Vater umd Mütter, Cure Kinder! 

Die Zeit Dev Vorbereitung Cuver Kinder zur 
Beichte und HL. Mommunion het jchon begonnen; Das 
it fie Curve Kinder eim jefx wichtiger Unterricht! 

Seder Mater und jede polmtiche Mutter, welche 
twimjchen, Daß ihre Kinder den Hi. fatholif chen 
Slanıben [neh gewinne ein fi dpifttidheż Neben letnen, 
ülbexlege eS umb jet defjen eingeben, daß der Priejter 
Die Herzen Dev inte v fü Gott und den Glauben 
nun darn bolljtandiq gewinnen fann, wenn er e3 im 
der Mtutterjprache anveden wird; e8 qenitqt mänmllich 
nicht, bak Die polnijchen Kinder Den deutjchen 
ci Papagei! makgig auswendig fennen; Dae 
durch werden ite ihren bl. fatgolijchen Glauben moh 
wicht [ich gewinmen: anit Herz und Berjtand Toll 
das Mind die Al. Slaubensiwa bubeiten Geqreifew und 
Drechdeingen, und das it fix das polntjhe Kind nut 
mit Hilfe der polnijcgon Spunche möglich. 

65 it ein grogeś Unglüd fiir das oberjch! feitiche 
Bolt, daß eS Die Preußen jogar mit Hilfe des Eihul- 
untewidjiś im der Hl. Religion germanifiere on wollen. 
Gim jolcher Unterricht entveigt dem Kinde nicht nur 
die Sprache, jondeun ex tbirdcht auch Der Hl. Glauber. 
Der in einer fremde Sprache erteilte Neligtons- 
unterricht zeitiąt Schr, jebw weniq ae Früchte, 

Satbalijche Stern! Woerlegt eg Euch, warum 
Sor Cure Kinder im Den ulnifchem Borbereitunge- 
qmterricht jebiden jollt? Shaget, wide ein: deutiiches 
Rind den polnifden Katechisimusunterricht bejuchen, 
jelGjft menm 03 polinijch verjtünde? Nie und 
nimmer!  Bodlemanb wine <S Von Dem  Deutjchen 
Clterm verlangen, ihve deutfchen Kinder gum pole 
nöfchen Matecdhtsmusuntervicht zu jegiden Sit es 
Daum nicht vernünftig, und natitelich, wenn Shr 
Sue bolniichcm Rindier in: dle polniyche Matechiismmus- 
Munde febiciet, da Cuchi dlochi Sieijtl ihe, veunimftige 
Leute unb fatbolifjebe + Qeitumgen jo oft darlegen, daf 
es Gute hl. Piplude iit, Cuve Kinder im ben polntehlen 
Unterricht zu jebiden? Gaget, geliebte Elteun, wer 
ijt e3 Dann, dex (Such: dial dag fich Sure Kinder 
auw eviten Fl. Beichte polnijchj vorbereiten jollen? 

Die Geijttichicit eumafnt Such! Dazu, die Get 
lichkeit, welche bom Gott die Berufung und Aufgabe 
bat, das Volt und die Suen im Gl. Glauben und 
im suit en Rebensivandel zu unterwerfen. 

Sr enfin Crh vielleic&t noch, was vor nicht 
jg uje Beit dev ih wochivlix dhl te Gzzbifchof von Pojen 
hel hat. Cx bat die Getjtlichfcit angetwiejen, 

I 

baty jedes Kind den Voribereitungsunterricht in feiner 
Mutterfprache empfangen Toll; ber Hochiwitrdigite 
Here Erzbifchof fef wellbt namlich: „Kein Rind it im- 
ande, im einer fvemden Sprache Huch gehörig auf 
jene wiekiem Afugenioliche vorzubereiten, wie eg Die 
evjte hl. Bi Beichte and dle exite I. Komnunion find, 
noch} weniger in einer Fremden Sprache und aus 
Awanq die ticjiten Hergengacheimniife zu Heichhen.” 

Shr entjinnt Guch vielleicht noch, daß fait die 
ann ee Greijtlichfeit Oberjelefienś im 
Salhre 1899 am Ben Kulltusiminiiter eine Bitte ier 
jamote, dab der Religionsuntervicht one im den 
Schulen im polnischer Sprache fir die Kinder pol- 
ie AGftammumą erteilt werde, und dak die pol- 
nifchen Kinder in der Schule polnifchen Lcfeuntervic ht 
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empfangen möchten, und zivar deshalb, damit Die 
polnijchen Kinder aus dem Borbereitungsunterricht 
größeren Nuten zögen, auf bag fie fpäter den 
Glauben nicht verlöven und nicht unter die Gottlofen 
und unter Die jehlimmiten Sozialdemokraten gerieten. 

Wer von Euch hat die beritymte Brojchitve des 
Geijtlichen Sfowronsft vergeffen, der 
und machdriiclich gez seit hat, dag e3 Hl. Bilicht der 
polnijchen Cltern ijt, ihre Kinder in den polnijchen 
VorbereitungSunterricht gu fehiden, da jonit die 
Kinder guoßen Schaden am der veligiöfen Erziehung 
erleiden imerden. 

Sr lajet gewiß dem Brief des Herun Pfarrers 
G. au W,, eines Deuffchen, in welchem er den Bee 
Iweis Führt, wie ex jeine Banochianen amgejpownt und 
eumabnt hat, ihre Kinder die polntiche Matechisnius- 
Hhumde beiuchten zu laffen? Warum handelt jener 
Srabe Priejter fo, toiehwalhl ex weiß, dak dies den 
Sermantiatoren, Hafatiiten und der preußiihen Ne- 
qietungq ganz und ger nicht gefallen wind? Deshalb, 
veil ev wiimicht, DaB feine Parochianen quite 
Katholifien wiirben. 

Gin anderer Pfarver gebietet in einem Gebetbuch 
bei der Gemijfenserforjchuną fic zu fragen: „Salbe 
ich Die Kinder Dos ‚Gebet, den Katechismus, das Lefer 
im dev Dutterjprach e gelehrt?“ Gr jej eibt weiter: 
„Die Mutter doll die Lehrevin ihver Kinder fein, fie 
jol fie zu Haufe polnisch lejen, fhveiben Lehren, mit 
ihnen dem Katechtsimus, Die Bibel lcier und ange: 
logentlichit Darauf achten, dak die am Voxbereitungs- 
unterricht der Beichte und Hl. Kommunion  tetl- 
teh menden Kinder zu Smutje das fernen, wos ihnen 
Der Priejter atifiqiót. = 

Barum reden Prieiter fo zu Cur fp polntichen 
Eltern? Exbalten tie ! dafür ı port der Negterung eta 
einen Orden? O nein! Sie ermahnen Euch deg- 
halb, weil e3 diejen braver Prieitern darum zu tum 
tit, dag Cure Kinder von dem gorbereitungsunter- 
richt mönlichit quoßen Nırken hätten! Nox mit 
aljo zugeben, dag die fatholijche Kirche und Geift 
lichfett witniegen, dia Cue Kinder die Religion im fe 
Mutter |puache lernen, 

Geliebte Eltern, Faget, ob Shr aus fiindlgajfem 
Sohmut Guve Kinder in die deutiche Katechismus: 
Ttumbe epicten iwerdet, weil Crh die de ttjche Sprache 
„Teiner” erfeheint? Werdet Ihr in einer To tichtigen 
teligiójen Angelegenheit nicht der Kinde und Eurer 
Geiftlichheit qehorcjen, die wiinichen und ermahnen, 
daß die polnijchen Kinder polniichew Wotbere itumg3- 
unterricht empfangen follew? Vergeßt Ihr, welch 
furchtbawe Bevanti Sa. mg She bor Gott itber- 
nebniet, wenn Durch Cure Schuld der Glaube in den 
Herzen Eimer Kinder abnähme? 

Und was jdjveiben jehlteßlich unfere polnischen 
Zeitungen über diefe Seget: 2 

Mit Ausnahme der Gazeta Robotnicza, iwelhe 
will, dag Ihr umd Cure Kinder ame Glauben 
wäret, legen Euch alle Gure polnijh-fatholijchen 
Wlałter die timi dnie Jtotwendigfeit dar, dag 
Sure Kinder den Borbe eitungsumterricht in pol 
"ülcher Sprache erhalten mirffer. 

Sogar ein veritändiger und gerechter Deuticher 
Wird germ zugeben, Daß | Der en 
wenn er nubbringend fein foll, iw der Mutterfprache 
erteilt werdem miiffe. 

Nh uufe daher aus: Bei Gott! Wachet auf! 
Scerteidigt den hl. Glauben het Eimer Kindern. 
Hört, was fehow lingft der brave A Deutjche Sehorlenrer 
gejagt Hat: _Germanifierumg ijt zugleich Lutherani= 
Tienumg.“  Diejex SB abwbeit hat im Diejen Tagen auch 
ein evangelifcher Bajtor in dev VBerfammlung des 

R 

auśfiigt ich 

sugeitimmt, 
polnijche e Bolf zuerit ger- 

um 03 Dann Dejto leichter 

evangelijchen „Bunbeś” in GSamburg 
indch ir er jagie, „Daß das 
mawijiert werden möüfle, 

au lutferanijieren" 

Man will aljo Eure Kinder  guerjt germani- 
fieren, damit fie jpdtev um jo s den fwtholijchen 
Glauber abjteiften. Und fo lehrt die Erfahrung; 
zahlreiche Polen, Die ot Berlin, Brandenburg, 
Sachjen md im andere lutkerijche Gegenden auıg= 
qavandert imdb, Haben fich zuerjt gevmanijiert und 

find Dam ann) evangelijdyen Glauben übergetveten. 
So wgejchidhł «8 auch im Ober- und Mittel- 

Ichleften! Hier it jehom miancher qermanifierte Pole 
bom  jeinem hf. Glaubem abgefallen. Der 
Hl. lugujtinius ‘bat gejagt, dah e8 feinen 

| Reichtum umd feinen foft ibaveren Schab gibt als den 
fatbolijchen Glauben. Diefen Scab muß jeder 
Siatbolif ich umd feinem Sundern erhalten. Gim 
Siadholif, der ein iiberzengter und guter Pole ijt, Der 
jeine polnijche Yibjtammung und jeine polntiche 
Spnache achtet, imivd ach Dem bon dem BVatern er- 
erbten fatgoliichen Gi ATE achten. Wer jeime Mb- 
Hiaminuing und fete Sprache verleuanet, der fami atch 
leicht den HL Glauber verleugnen. Der Geijtliche 
Niceć hat qefagt: Das Bali wird jolanqe fatholtich 
bleiben, alS «8 _ polnifel | jein wird. Seder, Der zur 
Sermanifierum ig Des  polnijchen BWolfes ‘beiträgt, 
lei} tet 
lifcher 

aud Der K Suthevamiliterti ung Des polntjchefiato= 
Nol Fes Ron ulb, 

Ahr Gltenm tragt zur Verdeutfchung Guver ' 
Kinder bel, went | Nox fie nicht polni ich Tefen lehrt, 
Hen Sir jie ni de dny den polni je jen Dorbereitumgs- 
unterricht febidt. Muf diefe Weite Schiwächet Ihr den 
bl. Glauber Eimer Kinder; auf „ak Werfe richtet 
Shu, meine Kidben, tin Dex fatifioll tichen Slixche guoßen 
Schaden an, wenn Cure im hl. Glauben wicht 
guiinólich umiterrichteten Kinder fpater  entiveder 
ichlergte atholifen oder Gogialdemofraten werden, 
oder twenty jie bom ihren hl. @laniben abfallen. Shr 
habt Daher vor Gott eine qroge Berantiwortung tr 
Eachen der religiöhen Cratchund Gurer Kinder. 

Bemiift Cuch daher attaeleqentfichit dovum, da? 
Suve Kinder den holnifchen RatechiSimusiintervicht Ihe 

juchen. Niemand form Cuch zwingen, Cure Rinder 
aut Dendichen Boiriberve? unaguintewviicht au fehichen., 

$ fomint bor, dak Vebuer polnifcie Kinder Fi der 
bent chem Katechismus eintraqen. Diefes Recht haben 
fie nicht; denn die Sthule und den Lehrer geht der 
VorbeveitunaSunterricht nichts an, fonder nur den 
Bifchof und bie fatholifiche Kirche. Wenn der Lehrer 
Dich) ivmen'd eine Drofuna Cuer Rind zwinął, den 
deutfehen Unterricht zu befuchen, dann mh am den 
hochiniivdiaiten Serum Biichof im Breslau eiwe Nalhin- 
erbene Vejchinerde eimaenetcht werden, dat; fich der 
Ude in Mivchienianiaclementhettan und Gliternverhte ein- 
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mitjcót, unb der Het Biicdkof wird tei fii Guń per 

iveniden Be Dent eS it Sache der Biichife zu 
iwer, dak die Techie der Kirche micht  derfitrzt 
werden. 

„Die Borbereitiumia au dem Kl. Ę Satramenten iit 
eime vei Finchlictle Whicieleaenhett, Die nur: meiner 
naejiiken Gernift sinterttelht: lhe thialte ich eg hit 
den bevorftehenden Unterrichtsftunden für meine Pflicht 
u dummen‘, e ia bieje im Leber tedeg Fatholtichen 
Kanes jediveder Nationalität Hochheiliiqe Zeit nicht 
ut Critvehume a Atwede migówankł werden.” 
Eo jchrich umlómoft am feine Gelihliehfcit der Hoche 
wiiebiqiłe Heru Crabtichof pon Polen. 

Verteidiger Wir entjchicden, aber rıurhia und 
olhine Haß gegen Die Dieuf'fehiem, umjete 5 eilinen echte 
und den Katholtichen Glauben! Schönen wir uns 



nicht, verlergnen wir unjere polnijcje Whitamnung 
nicht! 

Ihr Lieber Lefer, lejet dieje Worte den bolnijchen 
Slterm vor, die ihre Kinder im den Beutjchen: Bor 
bereitungsunterricht jhiden, damit fie ihren Fehler 
erfennen und thn wieder gut machen! Und Ihr jelbit 
jollt nicht zw Denen ‚gehören, Die fich als Polen bez 
trachten und Dabei Die Öermanilterung threr Kinder 
zulajjen. (Cure Sinder fonine und jollen © die 
deutjche Sprache fevnen, Nie Sollen ich albev nicht 
germanilteren, jie miijjen Den Vorbereitungsunter- 
richt psllnijch empfangen, und jie follen wie Ihr 
Polen bleiben. 

Mittter, polnische Frauen, evtwadet bom Schlaf 
Summer Sleichigültigkeit, Denn eS it nicht „alles eins“ 
(wie Shr Häufig jaget), ob Guer Kind den polnijchen 
oder dan deutjcgeni Satehismmsunterricht bejuchi. 

Mein Wumich it, auch andere polnijche Qei- 
tungem möchten dieje AB Worte aGdruden und ver- 
breiten, und Die Lejer unaufhörlich auffläven, dak 
der VBorbeveitungsunterricht in der Mutterjprache et 
tetlt werden mu. — Man muß voritellen, etmafnen 
belehren ohne Untevlak, befaczlich, jahvaus jahwein, 
big Tich die U Verpälinifie zum Beffern tolentdielnt, 

Se eiftlichler Kiotulinsfi, eim Mltpole 

(Unter Altpolen ijt Sdlejien zu berftehen. — 
Die Ned. d eg GejamtirócyblicE5. ) 

©) Aus Nx. 253 des Dziennik Sląski (Beuthen 0.26.) 

pom 2. Jtobember 1905 

Aus Mittelfchlejien. 

Gewshnlic) jagen die Hafatilten, 
die AUbficht there | dem polntjchen Volfe feine Murtter- 
iprvade und die polnijchen Sitten und Gebräuche zu 
nehmen. Sie wollen angeblich nun, dah wie Pole 
ans alg Preußen betrachten und preukijcy fühlen. 

(Gi fpvecheni fie, Doch; Die Torten lcfren uns, dah 
überall bout, iwo fei polnijches Celbjtbciwukgtjetn 
'herrieht, wo fein Widerjtand quae derartige hafati- 
jtijche Gellitjte vorhanden it, die polmijche Benölfe- 
vung, fic) Aes ie ihve polnijche Spuache, pol- 
nijchen Sitten umd Gebraude einblikt und vollitandig 
deutfch wird. Dam fann nämlich nicht deutjch fülhllen 
und qleichacitia Tich Die polnijche Sprache und die 
polnischen Sitten erhalten. 

Unlängit meldeten Gafatiftijde Blatter mit 
großer Freude, Daß in Stowalemwig im Mittel er 
(Kreis Namślau) ein Lehrer Dlugon lebe, welcher 
jeit beinahe 50 ! yahren fchoni das Dorf aeuimaniliteve 
und ¢3 germanijiert I habe, To daf die fatatiitijchen 
Blatter ihm als den "sien des Deutichtuims” bez 
zeichnen. 

Vor 50 Salhven fpvacdh niemand im dem Dorfe 
deutjch; das Dorf wax beinalhe vein polniich. bier 
dem Bolfe fehlte das Nationalbewuktjeln, niemand 
tlarte die dortigen: Bolen auf und in Vionier Des 
Deutjhtumś, Dlugon, germanijterte alle im Dex 
SGebhirle jo, da Heute Leider bas ganze Dorf bereits 
qeumanifiert it. Nux fehr felten fan mam in Dieter 
Gemeinde nod cin polnijcheg Wort hören. 

daß fie micht | 
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unjere Kinder Dort Hinfchiefen, denn fait alle Lehrer 
germanifteren. Seien wir borjichtig den Nehrern 
gegeniiber! 

En 
129 des Katolik (Beuthen O.-S.) 

vom 2. November 1905: 

Aus Oberjchlejien, 

Bolnifche Eltern! (65 viteft wiederum Die Zeit 
geran, im welchen unjeve Kinder den Vorbeveitungs- 
untervicht zum Empfange Der heiligen Saframente 
erhalten pollen. CS it ies Dev woichtigfte und 
ip eiligjjte Hugenibliel im Deny Leben eines Moanjchen. 
SS ijf Dies eine (Sache der Seele und Des Herzens. 

Rokniiche Glteurl Mini Guch wende ich mich 

Aus Wr. 

| gente und bitte briniacnidi: miehmet Euch Euver Kinder 

| gielbie, dak 8! fdinie ıgalbe. 

Dies ijt vecht tvauriq, um fo trauriger, als der | 
Germanijator einem uvalten polnijchen Namen trägt. 
Darauś tónnen wir jedoch die Lehre entnehmen, dav 
wit wing bou De yGermaniiiierungdurhans hitten miten, 

mie Ditvfon nicht dan Erjten Bejten Hlindlings folgen, 
jondern wir mitfjen die Jugend polnijcf und fatfo- 
lich erziehen. Wir diirfen nicht die bon den Lehrern 
veranitalteten Vergquriiquencger en und auch, micht | 

aufrichtig an! &s świ ik nicht um, irqend ein 
iweltiliebes Biel, um ein Prahlen mit dent Deutjchiuim, 
fonder) um. Die Zulßumft ie Sieelan Eurer Kinder. 

PBolniiche Sltern! Werdet Vor dm einen fo 
wichtigen Rlngelegeneit qejtatten, Dat Tie fich in einer 
fiemben, File fie unbeujtand(ichen Sprache  borbe= 
vette? Wie wiele polnijche Eltern werden da noc 
qletdjqiiitiqą dicler Sache gegenuber then? Gott 

Solche Slinder, welche gu 
Haufe polniich fprechan amd beter, Diiefet Ihr unter 
feinen Umftänden in den deutichen Unterricht Schicken. 
Die podniihen Kinder miifjen den Borbereitumyś- 
unterricht im ihren Mutteriprache, D. 1. im Der pol 
nijchen Sprache, erhalten. 

Liebe Glteran! Śievin hat GCuich die Schule nichts 
aut Giefeglen. Drees biśchem coe iit ums wod) ge- 
blieben, Halten wia Deshalb fejt am ligi, werden wir 
nicht zum Sudaś und verfaufen wir nicht die Herzen 
unjerer Kinder am Die Germianit}terumg. 

Ue hove, Bak im ciner Der Schule in Nuda 
namentlich dile LeQrerinnen Bie polnijden Gchul- 
mälbehem gun Deutiehen Unterricht Drängen, indem 
jie ihnen porvedien, Daß fie doch im deutjcgen: Dieiche 
lebten und unjer Klańjer lac gut mare und wiimfche, 
bak alle beutich, eten. 

Miolnifefe Kinder! Bearhtet derautige Meden Der 
Lehrer nicht; tut Cure PFlicht. Vielleicht mill jene 
Lehrerin die Oftmarfenzulage erhalten. 

Sin einer Sulafje der dortigen Schulen forderte 
die Kegrerin Diejenigen zum Arfitehlen auf, welche 
Aa polnijchem Sintechiehns bejuchen: wollte. Hier 
auf erhoben ich alle Madchen von ihren Plätzen 
(Ehre jet ihnen Bafiie! Ned.), mit Musnahme bon 
drciem. Der Lehrerin pakłe die Erflärung gar nicht, 
Vie fing  deghalb am, bon „Vaterland“ Moral zu 
predigen, aber Die Madchen Iilnelban: Hand hier t. Ehre 
fei then en und Ehve Ben Eltern, Daß jie ihre 

Kinder piolnifch erziehen. 
Lepien wia Die Kinder pollntich, Lefer und fchret- 

Gen, Dag miizte Die Lola Tür alle pollmiji hen Eftevn 
fei. Waffen: mis nicht unfere Kinder cin Naub der 
Germianifierung werden, fondern euzichem wir fie zu 

guten Söhnen und Töchtern wunjeres umniglitcilichen 
Viaterlandes. 

Mit dem Beqinin desi Winters 
berjckiedene UnterhaltungSabende ftattfindDon, im 
welchen die Lehrer und Lehrerinnen ihre Schuljugend 
wieder werden verführen wollen. — Polniich-fatho- 
lifehe Eltern! Auch nicht eim polnijehes Kind darf 
bei jolchen ladnie, zugegen. fein. Die Kinder 
miiffen in Die Kirche und nicht in den Wirvtshaus- 
jaal geführt werden, Iwo Tich doch ihre Geelen an 
jteefen fonnen. Bolrifehe Eltern! Wollet Ihr In 
Gen Alter gliidliche Mugenbdlice Haben, jo ge 

(werden miedet 
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itattet Guren Sindern nicht, Daß jie, auf Aureden a 
Weanani atorer in ihrer Qugend die Zeit in den 
Rnetpen gubringen, der mwas werdet Shr damn, ae 
tie er uwachjen find, Fix eine Freude ani Ihnen haben? 
Dann ‚wird c3 zu jpat fein Denn: 

Wird Der Kufuf auch pod je alt, 
Gr Schwert immer Dasjelbe Lied tn den Wald“ 

nn 

Aus Nr. 84 deg Polak (Kattowiß) 

pom 9. Movember 1905: 

Die Auflójung des Neichstags 

wird Fehr ernjthoft Fin dem Yrivhling fiinftigen 
Sahres vorausgejagt. Die Negterung wird dem 
Reichstag auf einmal wier Sachem zur Beratung 
vorlegen und awar: den Etat, die Meform der Neichs- 
finanzen oder richtigen neue Steer, Die man uns 
auferleqen will, das Dulitiwpenfton$geieg und Die 
Vorlage betreffend Die Vermelh WI ber ślotte. 
Die Regierung Hat die Soffnuną dag der Neihstag 
ihr jofovt mere Abgaben unb Die aur Beritärfiung 
der lotte notinendigen Gelder 'beivilligen wird. Mas 
den tegten Bunt anbetrifft, jo irvt ich die Negierung 
und aan mächtig. Sin Meichstlaia; befindet [ich eine 
anjehniliche Ihrzahll Abgeondneter, die alle Kräfte 
Datanjegen werden, Daß die Negtenumg feine neuen 
Mittel zu Flottenziweden euhalt Die Negterung 
will duvcgauś neue Śrieqśl Dampfer haben und Be: 
qriindet Dies damit, daj Deulijchlands Weltmarht- 
refining fich werjcklehtert bat und das Neih auf 
einen: Krieg vorbereitet fein mu. Mion Lamm fich 
Ihließlich auch, mar nicht mehr wunbdern, dak Deutich- 
fond immer mehr Feinde gat, wenn der Sailer auf 
eigene Gand triegertjche Neden Halt unb Der gamzen 
Welt dreht. Die Vflicht Des zufinfttgen Merchs- 
tages wird eS Fein, den Kangler gui frogem, ob ex 
Kenntnis vow diefen Neden wehlabt und fie geqen- 
ae zetchnnet ‘Haibe, below jie gehalten miuden.  Befannt= 
lich) it Der Maier Fine te nicht vevartiwowt (ich, fonder 
fire jeine politifdlen Handlungen ijt der Mäniiter 
pevantivorillich, und Dies! Wt dix Pokchafanaler. 

Rn jeden Falle wendet die Meqterunig alle 
Mittel an, am Gelder xy au Ble: zu neuen, Dampfern ; 
fominen. Wenn Der ReichStan ibe die Mittel pet: 
weigert, — nach unferer lnftegi miłe ex Dies him — 
dann Beaibiftehtigt Die Mealierunig Dem Neichstag auf- 
aulöjen und neue Wahlen auszuftóreiben. Wir 
miiffen ung aljo auf alle Falle vodbeveiten und die 
Room aw neuen Kaimipfen treffen. Die 
Walhlouganifation anu} verbeffert werden, und man 
muß im jeden Winkel quelfien Bow allen Dingen 
muß unfer Wohlfomiitice ich Dieje Sachen angeleqen 
jein laflen und mit Dean Vorbereitunasarbeiten he- 

Die Vondsloute bitviem ebenfalls mit der 
en nicht aufhöven und mitfjen mit voller Kraft 
an der Erivechung des Selbjtbenukticinś i Der träalen 
gnij “Verführten Mitoritder arbeiten. Wenn der 
Reichstag im fitnttiqen Dalhve aufgelöit jverden 
wiirde, dann Denfet alle baran, dak mir aus Ober: 
ichlefien niach Berlin nicht einen, Tondern mindeiten 
5—6 nationale Albqeordnete Senden mitfien, Bi 
dann im die polnijche Fraftion cintreten werden. 

Um dies au aron ijt vor allen Dingen matia- 
nale und politijche Aufflaruma notiwendiqą. Xnfolac 

deg Saalmangel$ und der polizeilichen ae 
Eórmen wir Feine Ver jammmllungen abihalten. 
halb bleibt ums mux ein einziger Weg übrig: Di 
Ber ebueituną polnijch er Zeitungen und Gejonderś di 
des Pollaf. Der Lejer des Polak meij, wie man filtr 

die nationale und Dre Bolfsfache arbetten muj, mie 
man Die anderen aufflaven und über unfere natio- 
malen und rb Rechte belehren muj. Des- 
balb, geliebte Britder, agitiert fiir den Polak, wo 
Such jich nur immer Gelegenheit bietet, Damit mit 
um fo jchneller die Deutichen Blatter aus den pol- 
nijehen Häfen verdvangen, Diefe Blatter, Die dias 
Volt nur verfühven amd berdtimnnerr. 

Werbet neue Lejer fiir den Pola, damit fich die 
Rethen der Nationalen zu Yehntaufenden vermehren 
und zioma folder Qeute die (tet Gereit find, umiere 
i echte aut verteidhgen. 

Aus Nr. 252 des Dziennik Polski (Dortmund) 

pont 81. Ofitober 1905: 

Gin neuer Sieg in Oberichlefien. 

Mus My sloiwi wird uns geichrieben: 
Mn der PVavochie Schoppinig-Nodzin (im Kxeife 

Kattowif) wurden ain Vertreterm der Fatheliichen 
Kirchengemeinde, wie atch’ zu Non Des 
Strdenbor|tandeś a ws j z. Tierlid& Bolen ae 
wählt. CS at Dies die erjte Panorhie Ohevichlaftens, 
in ber Kiachenboxftand und Gemeindevertretamq arts 
lauter Belem beitehen. 

Die Gemeinde (Sh oppinig-Jtog dzin aahlt etwa 
30 000 „Giniuol Hiner, und eg fónnte fo mancher Bolle, 

aim dev Poing Biofen tiimmetfief fein Diafetr 
fvijtet, dont, (wie auch im nafeń Dtyślfotwik ein quite’ 
ortfomimen finden. Cs gibt in Myślowik ber gelitŚ 
einen polnifefien Niechłsaniwałlt, der aualeich ach, das 
Notariat ausilbt, Ferner ein polmifches Cafe und jett 
ciniądni Tagen einen Pelle Apotheter, der Die 
Giejiqge Drogerie ertorben Hat, und aller Dielen 
Herren acht eS Tech qut. GS fehlen ung nur noch 
HSanbiverfers ach et Qhlhiniawat oder Aalhntechnilfer 
Hattie ‘Hier eilme aeiicherte Srilteng. Was hilft Der 
Auf: Neder zu Dem Clean!” wien eg ung am den 
Uniriaen Fehlt, bei Denen man feine BieditrFniffie Gc- 
Friedicen fónntte ! 

Vor dent Daulfcgen Graucfen wie unis nicąt zu 

fitucókan, nie wiffen, dia im unjerer (Eladt bei den 
Mailen, twelche or ziver Worhen itattfanden, Herr 
Korflamty 750 Stimmen exdhielt. Und von iwem 
leben! Fie Dann Schlierllich Ihrer? Dot nur bon der 
Pollen twelche aus Galizien oder aus dem Köntaveich 
Formen und Die, olf He es wollen oder nicht, tx 
Geld zu den rFremben hintriagen. 

Giken wiry deshalb nicht einer dem andern auf 
dient 5 ale, Denn! gier im Sichlleitlen lat fichi noch vieles 
machien!! 

Aus Mr. 82 des Polak (Gattotwi$) 

pom 4. Movember 1905: 

Deutjche Beamte, 
Der Hafatismus Fetert immer neue Triumpóe. 

Gr fat Geute mich mom die Kueije privater Leute 
Ditrchdruniaen, Tonderm auch Die CtaatSbeamten, Die 
jodar dem Schatten der Varteilt: ahbeit meiden follen, 
nahen aus Ihrer Każatiitiichen Gef \inmuma heit 9: chi, 
ia Tie uiifmen fiehl delfen jogar. Go oft dte3 ein 
höhlever Beamte in Geaenivart cines unteren Be 
aimtem tut und ihn aur Verteidiqung des „bedrahten” 
Deuntichtumg anfpornt, Meht der untierqebene Beamte, 
dex fich battle; twiebew Durch Neng! der Gefeße, nad 
durch Bildung auszeichnet, folhe Ermajnungen 
feine! Voraefesten als cine Alufforderunq an, die 
polmifche Bepölferumg zu Franken und zu ichtfonicven. 



Unlängit vergaß fich im Weitpreußeint ein Niggier | 
joiveit, dak ex polnijchew Wichen eine puedi gł. hielt, 
jie möchten Fie geumanijieren und Das Deut} en | 
verbreiten. Zn jolchen Richten farm die polnijche 
Bewólferung abjolut fein Vertrawer halben, denn fie 
muß fie ftetS als pawtelijch, b. i. als |olche Richter 
betrachten, twelche die Polen mit einem anderen Miıy 
mejjem als die Deutjchen. Und daß eg fo geichiehi, 
wifjen wie 3. B. aus den, bon unjeren polntichen Re- 
Daftiouren anqejtuengten Buogejjen, daf ie fie mantic) 

gaufig mit einem anderen Make meffien als die Deut- 
fehen und thine weit fivengeve Fittafen auferlegen, als 
deutjchem Nedatteuren. Wie oft qebew Doch die Gie- 
riehte Deutichen Medaiteuven vecht, daf fie alg Deutiche 
bevedhtighe Sntereffien verteidigt haben, wenn fie 
gegen die Polen feindlich vorgingen. Volniichen Te- 
Dafteuven dagogen werden folche mildernde Umftände 
niemals aayerformt, 

liber auch Bewaltunąśbeamie Icheinen zu ver 
geffan, da tie bet dem Bolfe nicht ben Berdacht ere 
reece follen, fie feiem pawteiijej. Leider ijt dem 
nicht fo. On verploffener ABoch e wurde in der neuen 
Gemeinde Zabrze Den mere . Gemeinbevonfeher u cit 
gefiihrt. Arlählich deffo tude ein grokeś elt 
gegeben, am malchemi kevjehiedene Beamte letnie Gie: 
legenbeitsreden hielten. Wlquenreine Aufmerkjamieit 
evregt Die Rede Des Landrats Hertw Siler aus 
Qabrae, Der nad deutichen Bilähteun u. a. folgendes 
gejagt haben joll: „Dlberjchlejten, welches Früher ein 
gut preugijcheg und Deutjches Land mar, 
infolge gewiflenlojer Aaitation füv das Deutjehtimm 
fremd, zum Gegenftand des Kampfes zwijchen dem 
dei tdjchjeny und jlatstjchem Clement geworden. Die 
Leste eich Stagsiwahll hat 'je mi dent Einfälttgiten. die 
Augen geöffnet, im melcher Gefahr jich Hier das 
Deutichtum befindet. Man "Ra nicht eviwarten, daf 
die polnijche Bewequną im den nächiten Tagen amd 
Sahren nachlaffen wird, Oberfdlejien wird lange 
Save ginduuch ety Felb de Kampfes fein. Daher 
gat unfere (Gemeinde Das Recht, eine Feite gegen 
das Bolentunr gu fein und das Deutjihhun zu 
unberjftügen. im Die deutichen Bürger mitjjen 
matio male Nüchjichten enitjcheidend fer.” 

Dev Gerv Vandrat Scheint gänzlich berqefjen zu 
haber n, dag Zabrze cine polnijche Gemeinde iit, Dak 
man die Deutfehen dajelbjt an Ben Fingern zählen 
fann; ferner, dak nicht nationale Nitedichten Fine die 
Tätigkeit der Gemeinde und ihrer Beamten ent- 
kheidend jetm folten, Tondern ausichlieglich Mid- 
jichten auf Das Geje, Das fire alle gleich fein joll, 
Nückjichten auf bas öffentliche Wohl und auf die Gee 
vechtiqteit. CS it auch zum mindeiten fonderbar, 
bag eS Der Herr Sandvat wagt, fics öffentlich über 
eine qowifjenloje polnijege Agitattonn auszulaffen. 

Untere Wottation it nicht geiwifienlos, mm 
Gegenteil, Ste it ein Kampf mit der Bedrüdumg, ein 
Kampf un Rechte und Bitter, welche für jede Nation 
heilig find. 4 Oberjehlejten war tm übrigen nie ein 
Deutiches Sand, eg war und Wt polnisch, der Herr 
Rand aber at Nic eg wohl träumen laffen, daj 
Oberfehlejien jemals deutjches Vand getvejen fet. 

Kurz gejagt, wie duliden unfere Beńmundctung 
Darüber aus, wie ein höherer CiaatSbeamter fol (he 
Neden halten fan. Cr bat i dadurd) weder fich, noch 
dem neuen Gemeindedorjtcher einem Dienit eriwieler, 
denm nach aa kriegerischen Rede Fann das pole 
nijhe Voll weder thm, moc Dem Gemeindedoriteher 
Beriva wen panne noringen. 

ijt Heute | 

a += 

Aus Mr. 256 des Gornoslazak (Kattowib) 

vom 7. November 1905: 

Wer ijt der wahre Freund des UWrbeiters ? 

Baborze. 

m verflofjenen Wontag hatten die Vertrauens- 
manner Der Sirah a Kite Grube eine Sigung, iM 
welcher Berguat Sallzbrunn die Sagungen Der Wr 
beitserdnung verlas und zugleich die Verjammelte en 
auffordevte, fie gw unterzeichnen, D. 5. Daß fich Dre 
Berjamneltem als Wertveter nit ke einer) tandem 

| erflaven follten, wos dieje Ordnung enthalt. Was fie 
entgält, daś haifjen alle Mribetter cus Den geitungen, 
und wenn fie auf Diefe Mrbeit3ovdnumg eingehen, fo 
werden fie aus dem Siegen im die Tuaufe gelangen. 
Obivoh! die Axdbeitsordimmg mit ihven Cagungen 
cus den Yaubeitlern) Sklaven macht, Haben fie alle mit 
Ausnahme des Sercem Galonzfa unterichrieben. Und 
Diefe ,Bertveter” und „Verteidiger“ der Arbeiter, 
die die Wrbetter im fo furchtbarer Weife verkauft 
haber, find alle Mnihanger dev Gozialdenofratic. 
June Herv Gallonsifia, iwelehjer Det cgwijtlicyen Organi 
jationi anigehort, iit fie die Arbeiter eingetreten und 
bat ich daduvehj der Ungnade dev Brotgeber aus- 
gejegi. i i 

Arbeiter! . Hat uch; dad alles die Augen nicht 
geöffnet? Schr Telbit habt eg gehört, wie während 
de 3 Stveifs alle Sozialdemotraten Ichrien, daß mur 
jie Bejchitgeu dev Arbeiten jeien, mie alle den 
Beubherer Verband berumglimpften, indem fie ihn den 
„Verband veradhlicher Hilfe" nannten! Heute mun 
fonnh She a iibetzeniqen, Daß Dieje fogtalden- 
futijhen „BE ienksibiger e" (Buch bei der erjten beiten 
Selenenheit Ichändlüch, vervater, um nur die Gunit 
der Herven żu gewinnen. Der einzige Salonzfa 
nagimi die Wrbeiter im Chirk und, indem er alle 
Verkäufer auf thy Schändliches Verhalten aufmertjam 
machte, forderte ex von dom Bergrate, er möge noch 
eine Sibung einibexufen, indem ev darleqte, dak ez, 
ohne die einzelnen Paragraphen evrogen zu haben, 
nicht Sofort eine Antwort erteilen könne. Dadurch 
kat fich Hem Galonzta die Umgnade der Herve zur 
aezogeni und ex muj auf das gefaßt fein, mas den 

Herren Byla und Sfmore begegnet iit. 
Brider, Wvbetter! Wenn Diejes 203 Hexen 

Galonzóa wirtli ich treffen follte, fo ditrfen wir thx 
wicht umfommen laffen, fonder wir mitifen uns 
gegenjeitig Die Hand veichen und Fir Ihn eintreten. 
wie er ¢S fiir ung getan. Wir werden fir ihn aber 
nur dann eintreten, wenn wir alle Mitglieder bes 
Verbanbdes meganfeitigen Hilfe”, Deffen Mitglied er 
iit, werden fvollen. 

Brüder! Die Sozialdemokraten mitffen wiz 
meiden, Denn fie fónnen mur jehreten und pa 
wenn fie aber fire die Wrbeiter eintreten jollen:, | 
find jie nicht zu finden, da Hat der 
geholt. 

Brüder! Nicht der ijt Euer Freund, der beim 
Bier den Freund iptelt (und: fo find die Zogialdeno= 
fraten), fonderm derjenige, dev Die True uchź bez 
fampft und die ubciter im nüchternen Huitande ver- 
teidigt, und ein folcher iit dex Vertvauensmann und 
das Mitglied Des Beuthener Verbanses Silvelter 
Salome, 

Brüder! Merlajjen wir ung nic auf Die 
Sozinldemofraten, denm biefe er nur Verrat am 
uns und helfen und nichts, wie miler ung siem Cyt 
jefójt helfen, indem wir alle wie ein Mani dem Sete 
bande gegenfeitiger Hilfe ‘beitveten. Für Aaborze 
und, Umaeaend nimmt Meldungen fity den Verband 
Herr Karl Piecha entgegen. Ein Arbeiterfreund. 

t Teufel ihren dru 

| 
| 
| 
| 
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Aus Nr. 255 des Gornoślązak (Kattowis) 

pont 5. Movember 1905: 

2 a bt ge. 
Der Leitiartifel im Mr. 240 des Giownoflonpyat 

unter der Tiberfchrift „Mas num?” Hätte unter 
Denfehden Mienfchlen großes Aniteveffe evivecien miiffen. 
Obgleich; der Verfaffer des WrtifelS die Lefer bittet, 
in Der bexiigrtem Wirgelianenifieit das Wort zu er 
greifen, hat atugeu dem Gleiwiger Gansiwurit (Sine 
telligengólatt) ian dem breiteren Pulblifunr tn Diefer 
Sache miiamanód das: Wort engriffen. 

__ Eb ijt es. Die Woihlem find nuw ein Mittel, 
Das unś zum lela fiigut.  Beunachlajjigen Diüwfen 
dwie fie michł. Um jo mehr aber müffen twir Die 
fuliunelfie Seite unjereg fozialen Leben im Pluge 
begalten. RIS Nation, die durch igre glänzende ge- 
Ichichtliche Vergangenheit befannt it und mit eigener 
Bruff die Kirche unb Die weftliche Qivilifation bow 
afiatijcger Cindringlingen geichitet bat, fornen tin 
nicht inu Mleere der Geumanijation untergehen, noch 
clive Beute Der milkhtsivitrdiqen Giftinilidier der Ge: 
jelljchajt, der Sogialijten, werden; mir miten uns 
Durdhans fulturelle Unabhangigfelt al3 Gruntlage 
unjexes jelbitóndigeni Lebens and jelbjtindiger Ent- | 
twictelung erfómpfen. Seutte denft niemandb mehr 
an einen bevafineter Aufitand, eS ware dod) gevadezu 
Selbitmord, Nic mit dev Waffe in der Hand auf 
ftarfie RrieqSidhiaven zu (titezen, — unier martet eine 
andere Arbeit, die Wrbeit am Der Hebung Der Heimat- 
fichier Kultur und der Wufflarung, denn heute ijt 
Arbeit unfere Waffe, Licht und Verjtan’d unfeve Kelle, 
Berjtand und Wort unjer Schwert. Heute finnet 
wit nicht mit bloger Vegeifterung Kämpfen, die Zeit 
Der Klagen und Lieder ft Schon voritiber „eg it 
Zeit, eine andere Saite zu beriihven, den Stahl der 
Taten”. Wir miliffen um unjete Nechte, unfere Gide, 
unjere Sprache fampfer — und zwar ftill 
mikjfen wir fampfen —, indem jeder am 
der Umgebung arbeitet, jie hebt, die Seelen fir 
unfeve nationale Sache gewinint. 

Laßt uns Licht gewinnen "und laßt ung bete 
jtehen, Dweiit unjeren Willen Fundzugdben!  Unfere 
Birlicht it es,  umjere Gegner im jeder Hinficht zu 
überfliigelm — und Dazın tut uns Wiffen und 
Efaratterbildunq mot. Und Sieg alles fónnem wir 
erreichen, (wenn wiu die Alusgalben Fir Die itber- 
flitjjigen allfolholifchen. Getrdnie verringern, den e: 
jpavten Grojchen Dagegen zum Ankauf geeigneter 
Dircher Hingelben, Bejonders die Sugend muj man 
am die Alnjehaffuną guter Bücher gewöhnen. Diefe 
Sugend, die fo viele deutjche Beitandteile befitt, ex: 
CUBE ich) der Teumniffticht, Fchhoelgt, und zwa Dani Dein 
Lejen schlechter beutichlee Bücher, Nomame und anderer 
fogenannter fultureller Schmieriehriften Halten 
Dod) die Deutjchen tre zu den Grundjagen ihres 
Pvopheten Luther, welcher lehnte: „Weib, Weir un 
Gejang.” Wenn unjere Iugend diejer  deutjchen 
Devije umtexliegen wird, jo laßt uns nicht hoffen, daß 
wir uns von unjevem all erheben werden. 
mit Der Mugend befafien unb fie auffläven, das it 
uniere wichtiajte Wufqabe. Der Landman, twielcher 
eine gute und veichliche Gunite Haber will, walt zur 
Saat das bete Siiatforn. Shnlich verhält es ich 
mit der Mugend! Gntreißen wir jie Dem 
Deutfhem Kot, weifen wie ihr den Weg zum 
Leben, aur Tugend und Wiffenfchaft, und unfere Bue 
funft wird geiterer fein. Die Mugenb it unfere Que 
funft, Bie Grundmiauer und dag Kundament! des 
gwwgen Gebäudes umferer VollSqefaimtheit. — Un- 
willfitvlich fommt min jener griechijche Guets im den 

Sich | 

Sim, der jchtvieg, wenn aindeve Staatśminnev ither 
die Hebung ihres gejunfenen Baterlandes Be 
vatungen pflogen. WIS in dem Greis gedrungen 
wurde, jeine Meinung zu auberm, iwarf er auf die 
Srde eimen verfaulten Rfpfel, Der in einem Bret zer 
fiel. MS mam den Greis bat, dieje Eriehcinunq zu 
erflaven, Jaate ev: Der Apfel ijt verfault, der Kern 
aber it aejund, bewahret ihn vor dem Verbderben, 
pflanget ihn, und cine gute Hrucht wird aus ihm 
tmporwahjen. Diejer Kern ib wunfere Dugend — 
und Barium ruft der Verfatfer des Wrtifels „Was 
num” mit Necht aus: „Die Wibel, die Fibel!” 

Ba — Ry. 

IAnmerfung der Medaftion: | 

Dem gechrien Kervefpondenten danfen wir herz- 
ieh Tie die Schöne Qufchrift. Leider murkten twix viele 
Mbichnitie auslafjen, den fte waren fo hart, dak 
wit uns aivcitellos einen Brozez auqeromen hätteır, 
wen iii fie item ganzen Ingalte nach veröffentlicht 
hätten. — Ccbhlichlich bitten win, der acehrie Herr 
möchte arnjever in Quifuntt nicht vewacjjen; wir bitten 
jedoch um fürzere und öftere Muffäbe. Herzlichen 
rik ! 

Aus Nr. 251 des Glos Slaski (Gleiwib) 

vom 31. Dftober 1905: 

Chropaczom. 

Auf Beranlajfjung und auf Stoften der Slohlen- 
grube „Schlefien“ wurde hier ein fogenanntes ,, Sugend- 
heim” für Kinder eröffnet. Es it allgemein bekannt, 
daß alle jolche „Heime“ den HZwerf haben, die pol- 
nischen Kinder zu germanifieren, weshalb die polnischen 
Eltern ihre Kinder nicht in die „Heime“ jchieken dürften; 
feiner fann fie auf irgend eine Weije zwingen, ihre 
Kinder in das Heim zu jchiden.  PBolnijche Eltern, 
Denfet daran, daß e3 nicht gemügt, wenn ihr felbit 
euch als Polen fithlt, jondern bor allem müßt ihr 
eure Kinder in nationalem Sinne erziehen. Anstatt 
fie in das „Heim“ zu jenden, Heifet euren Kindern 
die Fibel in Die Hand zu nehmen und lehret fie pol- 
nisch Lefer und jchreiben. Bewahren wir vor allen 
Dingen unjere Jugend vor der Germanifierung. 

Aus Nr. 42 der Praca (Beuthen D.:©.) 

vom 17. Dftober 1905: 

Bericht über die Tätigkeit des „Verbandes 

gegenfeitiger Hilfe“ für den Monat 
September 1905, 

Nechtshilfe wurde erteilt und folgende Zahl von 
Angelegenheiten erledigt: 

im Bureau zu Beuthen 540 
3, a „ Yabıze 231 
i no „. Sleiwig 29 
* »  „ Sattowig 155 
7 ” „ Mybmić 60 

zujammien . 1015 

Aus der Begribnistajje wurden an freiwilligen 
Beihülfen in 14 Todesfällen 515 ME. ausgezahlt. 

Der Vorftand 
des Berbandeś gegenjeitiger Hilfe 
hriftliher Arbeiter in Oberjchlefien. 

Strolik, 



Aus Nr. 45 der Praca (Beuthen) | 

vom 7. November 1905: 

Angelegenheiten des Verbands gegenjeitiger | 
Hilfe chriftlicher Arbeiter Oberjrhlefiens. 

Achtung! Arbeiter! Schon jeit längerer Beit 
bemühen fich einige Herren, in unjerem Oberjchlefien | 
den jogenannten „Berliner Verband“, der zumächht nur | 
für deutiche Arbeiter gegrümdet worden war, aus | 
zubreiten. Sie veranftalten Häufig Berjammtungen, | 
wobei ihnen weder Die Gajtwirte, noch Die Bolizete | 
behörden irgendwelche Schwierigkeiten bereiten, Dem | 
er ift ja ein durch und durch Deutjcher Verband, es | 
ift igm alfo manches erlaubt, während die Behörden | 
die Entwicelung unferer Organijation hemmen und 
ihr verjchiedene Hinderniffe in den Weg legen. 

Wir haben nichts Dagegen, wenn dieje Herren 
zu Gunsten ihres Verbandes agitieren, und wir denfen 
nicht daran, ihnen darin in irgend einer Weile hinderlich 
zu fein, mögen fie dies jedoch nicht auf Stoften unferes | 
Verbandes tun. 
nämlich wir bemühten uns niemals, durch unrichtige 
Darjtellung von Tatjachen Mitglieder des „Verbands“ 
in unferen Verband Hineinzuziehen. Indes erlaubt 
fich ein Beamter des „Verbands“, fajt in jeder Merz 
jammlung Unwahres zu jprechen, nämlich) daß der 
„Berliner Verband” oder der „Beuthener Verband” ein 
und Dasjelbe jeien, denn der legtere werde fich |owiejo 
früher oder jpäter mit dem „WBerbande” verjchmelzen. So 
geht Herr Mufiol, der Sekretär des Berliner „Verbands, 
ehemals Aufjeher in einer Nohlengrube, vor. Schon 
einmal wurde er feitens des Vorjtands ermahnt, dies 
gu unterlajjen, nichtsdejtoweniger aber redet er den 
Leuten in VBerfammlungen Unwahrheiten vor; . augen= 
jcheimlich ijt dies für ihn cin jehr beliebtes Thema, 
über das er vor Arbeitern jpricht. Daher rufen wir 
aus: Achtung! Arbeiter! Lajt euch nicht betören und 
glaubet nicht, wenn Herr Mufiol jagt, daß der , Verband 
gegenfeitiger Hilfe in Beuthen” eine VBerjchmelzung mit 
dem „Berliner Verband“ anftrebt. Wir erflären, daß 
wit nie an eine Werjchmeumg mit irgend einem 
deutjchen „WBerbande” dachten, noch denken. 

Was fónnte uns übrigens an Dem „Berliner 
Verbande” gelegen fein, da wir unjere eigene Organijation 
haben? Wenn der , Verband” nach feinem nenejten 
lugblatte jeine Wohltaten preijt, jo fonn man ihm 
darauf entschieden in Der Weife antworten, dag ihr 
euch für eure eigene Organijation chrijilicher Arbeiter 
Dberjchlefieng in Beuthen erklärt und ihr möglichit 
zahlreich beitretet. Wozu in Berlin Hilfe juchen, 
wenn wir fie hier in Hülle und Fülle bequem erlangen 

| des vom Worjtanb des „Verbands gegenfeitiger Hilfe 
| erlaffenen Aufrufe. 

| Worte lautet jie wie folgt: 

Wir taten jo etwas bisher nicht, | 

fönnen? Wenn es diejen Herren wirklich um das 
Wohl des polnijchen Arbeiters zu tun ware, jo hätten 
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Aus Nr. 132 des Katolik (Beuthen OS.) 

vom 9. November 1905: 

Von Herrn Mufiol erhalten wir eine Berichtigung 
3 

Nach Streichung der beleidigenden 

1. 68 ijt nicht wahr, daß der „Verband Der 
fatgolijchen Arbeitervereine mit dem Sig in Berlin“ 
durch und durch Ddeutjch ijt; außer den polnijchen 
Mitarbeitern, die in der Bewegung der fatgolijchen 
Arbeiter tätig find, hat der Verband für die Polen 
Das polnische Blatt Nobotnif. 

2. 68 ijt nicht wahr, daß die Herren Diejes 
Verbandes auf Koften des „Verbands gegenieltiger 
Hilfe” zu Gunften einer Verfchmegung der Verbände 
agitteren. 

3. Es ift nicht wahr, daß ich den Leuten in 
Berfammlungen Unmwahres vorrede. Bech verlange 
Widerruf diejer meinen Ruy und meine Ehre ver- 
(egenden Beleidigung, denn das, was ich in Berjanum= 
(ungen fpreche, fann ich jederzeit durch Tatjachen beweijer. 
Je bin Arbeiter (und fein Beamter, was ich längit 
hätte werden fünnen, wenn ich in das „Horn Der 
Herren” blajen wollte), und in meiner 27 jährigen 
Arbeit Habe ich mir im Bereiche des Urbeiterwejenś 
praftijches Wilfen angeeignet, um den Ffatholiichen 
Arbeitern ohne Unterfehied der Nationalität und Sprache 

| zu einer Bejjerung ihres jehweren Lofes auf zeitgemäßen 
Wege zu verhelfen. Welche Organijation für die Arbeiter 
in Oberjchlefien mehr ausrichten wird, das wird ung die 
Zukunft zeigen, und diefe Taten wird fein Verband, 
fein Worjtand, fondern allein das Arbeitervolf nach 
feiner Erfahrung beurteilen. Ob es mir wirklich um 
das Wohl des polnifchen Arbeiters zu tun ift, das 
wei mein eigenes Gewijjen und Gott, der mich für 
meine Taten richten wird. 

Sofef Mufiol, 
Borfigender der Gewertjchajten der Berge und Hiitten- 
leute des „Verbands fatholijcher WArbeitervereine” 

(mit dem Sig in Berlin) 

Aus dem Weften Dentichlands, 

Aus Nr. 251 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 30. Oftober 1905: 

Gladbed. 

Hierjelbft ijt ein Gejange und Mufikverein unter 
dem Namen „Wanda“ gegründet worden, zu Dejjen 
Borfigenden Herr Jojepj Witecft gewählt wurde. 

Den neuen Sängern viel Glück! — Ehre dem 
fie fich fehon Langit gemeinjam mit uns die Stärkung polnischen Liede. 

R unferes Verbandes angelegen fein laffen, dev doch auf 
chrtjtlichen und fatfolijchen Grundjógen beruht. Wozu 
meiden fie un daher und tun fo, als ob wir Heiden 
oder Sozialdemokraten wären? Warum drängen fie 
fich ung hier mit ihren „deutichen Verbänden” auf? 
Wir wijjen es, und wenn Dieje Verbandsagitatoren 
nicht aufhören werden auf often unferes „Verbands“ 
zu agitieren, jo werden wir nicht verfehlen, ausdrücklicher 
au erklären: 

Arbeiter! tretet zahlreich eurer eigenen Organijation, 
der polnischen Organijation bei, die euch die gleichen, 
oder noch größere Vorteile fichern fann, als irgend 
ein deutjcher ,BWerband.” Der Landsmann zum 
Landsman! 

Der Borjtand des Verbands gegenjeitiger 
Hilfe drijtliher Arbeiter Dberjchlefien2. 

Ein Freund des Gejanges. 

Mus Mr. 11 des Sokół (Bojen) 

von November 1905: 

Bon Gan X erhielten wir nacdhfolgendes 
Schreiben: 

Nichtigftellung des Berichtes über den Sofoltag in 
Winterświjf, veröffentlicht in Nr. 10 des Sofol. 

Der Sofoltag, der am 24. September d. J. it 
Winterswijt ftattfand, wurde nicht vom IX. Gau 
arrangiert, wie in dem Berichte Fäljchlich angegeben 
wurde, fondern vom Gau X, wogegen die Gaue V1 
und IX mur eingeladen wurden. Sowohl um die 
Erlaubnis der holländischen Behörden, als auch um 
den Saal ujw. bemühte fich eine Kommiffion, die aus 
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R 
der Mitte des Ausjchuffes gewählt war und zu welcher | beffere Bürger wie 5. B. Redakteure, Ärzte, Lehrer ujw., gehörten: der Gauvorjigende Kamerad Jogann Baransfi 
und der Gauturnwart Kamerad Stanislaus Rochowicz 
aus Wanne. Crit nach Bejeitigung fämtlicher Schwierig- 
feiten jeßten wir den Termin des Wautages feit und 
{uden die benachbarten Gaue cin. 

Was den weiteren Inhalt des vorerwähnten 
Berichtes anbetrifft, jo weift er viele Ungenauigteiten 
auf, was uns allerdings nicht allzufchr wundert, weil 
der Mamerad Zmudzinsfi erjt Tel Uhr Nachmittags 
eintraf und daher den Verlauf nicht fennen fann. 

Unfererfeits, aljo feitens des arrangierenden Saues, 
berichten wir über den Verlauf folgendes: 

Die Beteiligung der Kameraden unferes Gaues 
fann man befriedigend nennen. Alle Vereine umferes 
Gaues, Steele ausgenommen, folgten umjerem Rufe 
und jtellten fich in einer Zahl von 300 Rameraden, 
An den Freiübungen, die von dem Gauturnwart 
Kameraden SKochanowicz entworfen waren, nahmen 
104 Stameraden teil. — (Der Bericht über die Geräte: 
übungen wird noch bon dem Kameraden Stochanowicz 
mit technifchen Anmerkungen erftattet werden.) . Der 
Gejamteindruc war ein fehr günftiger; überall konnte 
man guten Willen und Begeifterung für. die Sache 
jehen. Der erjte Bug, zu welchem der Gauvorftand 
offiziell einige Eifenbahnwagen bejtel(t hatte, verließ 
Wanne früh 4 Uhr 53 Me; um 6Ubr 30 Me. Borm. befanden 
wir uns auf holländischer Erde in Winterswijf. Auf 
dem dortigen Bahnhofe erfuhren wir niedliche Sachen. 
Ein angejefener Bürger, der Hotelbefiter „ding, trat 
an den Kameraden Baransfi heran und teilte ihm mit, 
daß uns die preufijche Polizei auf teleqraphijchem 
Wege als gefährliche Nevolutionäre ujmw. bejchrieben 
babe. Eine ent}prechende Verficherung des Kameraden 
Baransfi berubigte Herm 3. und ebenjo wurde auch 
das übrige zufchauende holländifche PBublifum durch 
das durchaus mufterhafte Benehmen der Kameraden 
beruhigt. 

Auf das Kommando des Gauturnwarts Kameraden 
Stochanowicz ftellten wir uns zu Bieren auf und 
marjchierten, mit dem flatternden Banner an der Spike, 
nach dem Übungsplah. Sn furzer Beit waren die 
Geräte aufgeftellt und verteilt und nach einem Kleinen 
Hriihitiice, währenddejlen Kamerad Baransfi erklärte, 
daf alfoholhaltige Getränfe nicht auśgejchenft witrden, 
begannen die Gerätübungen. Während der Übungen 
wurde Mitteilung von der Annäherung des zweiten 
Zuges gemacht. Wir entfandten das Baer und eine 
Abteilung Kameraden zur Begrüßung der Ankommenden, 
die fich Hauptfächlich aus Gäften des IX. Gaues zus 
jammenfegten. Sie wurden nach dem Übungsjaal 
geführt, wo Ramerad SMochanowiez die übenden 
Kameraden auf beiden Seiten zu Bieven aufgeftellt 
hatte, die das Banner falutierten und die Anfommenden 
begrüßten. Darauf begaben wir uns auf das Some 
mando des Borjienden des Sofoltages, Kameraden 
Baranśfi, in Neih und Glied, dag Banner an der 
Spite, in die Kirche, die vom Altar bis zum Ausgang 
von Reihen zu 4 Mann angefüllt war. Nach dem 
Gottesdienjt folgte das Mittagefjen, währenddejjen 
Kamerad Baranśfi eine herzliche Rede hielt, in welcher 
er uns zu mufterhafter Ordnung und zu ausdauernder 
Arbeit aufforderte. Aufer ihm jprachen die Kameraden 
Rochanowics, Michael twiatfowsti, Amudzingfi, Kwas: 
niewsfi, Sanfowsti und Nowak. Die zwei lebten 
Kameraden hielten entfprechende Deflamationen. 

Nach dem Miüttageffen machten wir uns an die 
Arbeit, d. h. an das Turnen. Die Holländer fahen 
den Übungen mit fichtlicher Sympathie und mit Intereffe 
gu, fparten auch nicht mit Zeichen ihrer Anerfemnug. 
G3 muß noch erwähnt werden, daj den Turnitbungen 

Vorftand bejonders eingeladenen Berjonen, die bom 

| 

| feiner 

| 

benvohnten. Imdeljen war der Dürgermeifter, wie 
Herr Zmudzinsfi berichtet hatte, nicht da. Um 8 Uhr 
Nachmittags brachten wir mit einer Mufikfapelle, Die 
nationalzpolnijche Weifen fpielte, den IX. Gau zur Bahn. 
Nach Rückkehr der zurückgebliebenen Kameraden begann 
Die Polonaije, die vom Kameraden B. Lenartowsti aug 
Herne angeführt wurde, und es entwickelte fich Dann 
ein jefr harmonifehes Vergnügen, an dem viele hollan- 
dijche Damen Anteil nahmen. Das Vergniigen dauerte 
bis 3 Uhr früh, d. 6. bis zu der Beit, wo wir zum 
Zuge gehen mußten, um mit lieben Erinnerungen und 
mit neuem Mut zu weiterer Arbeit in das Land „Der 
Ordnung und Gottesfurcht“ zuritekzufehren. 

Gum Schluß drücken wir unfern herzlichiten Dank 
aus: dem Kameraden Michrzynsti für das Spenden 
eines jchönen Bildes als erjten Preis, der pirma 
Ganowies u. Wletlinsti aus Pojen für die überfandten 
100 Wart, der Firma W. Kajprowics in Gnejen für 
bie tiberfandten 50 Mark. Wir fordern die Kameraden 
auf, bag fie dafür ftets daran denken und immer die 
Xojung beherzigen: „Der Landsmann zum Landsmannn!“ 

AL Heil! 

Der Borjtand des X. Gaues. 

Johann Baransti, sohann Kwiatfowsfi 
Borjigender. Schriftführer. { 

Aus Nr. 11 des Sokół Bojer) 

vom November 1905: 

NRechenichaftsbericht vom 9, September 1904 
bis 10, September 1905, 

Altitaden. 
Unfer Verein zählte 16 Mitglieder. Im Laufe 

deg Jahres waren wir gezwungen 4 Mitglieder wegen 
Nichtzahlens der Beiträge aus dem Mitgliederverzeichnis 
zu jtreichen. Wir hielten 12 Berjammlungen ab, 
darunter zwei Generalverjammlungen und zwei auger= 
ordentliche Berfammlungen. Die Einnahmen in diefer 
Heit betrugen 391,84 Mie, die Ausgaben 292,10 ME, 
jodag in der Kaffe 99,74 ME. verblieben. Der 
Verein bejigt eine Luftbüchje, 14 Stangen, 10 Stäbe, 
Ned und Barren, auf die er noch 80 Me. {huldig 
it Unjer Verein beteiligte jich an vier Stijtung3: 
feften und an dem Sofoltage, an welchem faft alle 
gugegen waren. Gbenjo veranjtalteten auch wir vier 
Bergniigungen, bei welchen ftet3 gynmaftifche Übungen 
vorgeführt wurden. Am Sonntag, den 10. September 
fand eine Generalverjammlung, zugleich auch die Wahl 
des Borjtandes ftatt. Die Zahl der Kameradeu wuchs 
in der Generalverfammlung auf 20 an und dies 
verdanfen wir dem Verein Oberhaujen, II. Abteilung, 
Dejjen ganzer Worjtand beitrat, um den Verein aus 

Trägheit wachzuriitteln. Gu den Worjtand 
wurden nachfolgende Verfonen gewählt: BVorfigender: 
Dr. Stanislaus Stusnieref, Vertreter: Jojej Lazarewicz, 
Schriftführer: Johann Bandasz, Vertreter: Vinzent 
Ezwojbrat, Schagmeifter: Michael Grzelczyf, Vertreter: 
or. Morel, Turmwart: Sgnag Piaszezynsti, Beifiger: 
‚Johann Horola und Bartholomäus Bajfa. 

Sämtliche Briefe, die den Verein betreffen, bitten 
wir an den Vorfigenden zu fenden. 

Stanislaus Kusnieref, 
Bolnijhe Buchhandlung, 
Oberhaujen, Marftitr. 99. 



Aus Nr. 11 des Sokół (Pofen) 

vom Movember 1905: 

Altenefjen. 

Nechenjchaftsbericht 

über die Tätigfeit unferes Vereins von feiner 
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diefem Tage der neue Vorjtand gewählt, dem folgende 
| Kameraden angehören: 

Gründung, d.h. vom 27. September 1903 ab, | 

Der Borjtand wurde in der Sigung vom 4. Of: | 
tober 1903 gewählt. Sm Laufe des Vierteljahrs traten 
dem Verein 10 Stameraden bei, jodaß am 
dabres 1908 die Zahl der RKameraden 28 betrug. 
sm Diejem Vierteljahr waren 6 Sigungen abgehalten 
worden. 

x 

Schluß des | 

Am 10. Januar 1904 fand eine General: | 
verjammlung jtatt, in welcher ein neuer Vorftand ge= | 
wählt wurde. 
Kameraden an: 

Diejem Worjtand gehörten 

Borjigender: Valentin Nowak, 
Vertreter: Jgnag Lis, 
I. Schriftführer: Jofeph Nowak, 
I. Schriftführer: Johann Tomcat, 
I. Schagmeijter: Mathias Becelewsfi, 
Il. Schagmetjter: Jojeph Szezepaniaf, 
Stajjenrebijor: Johann Banajzat, 
Rafjenvevijor: Roch Wawrzyniał, 
Turmwart: Anton Blajzczyć, 
Vertreter: „Johann Tomezał. 

om Laufe des Jahres 1904 fanden 18 gewöhn- 

folgende | 

Sohann Przybylsti, I. Borjigender, 
Michael Waftelewsfi, Vertreter, 
Peter Nowak, I. Schriftführer, 
Thomas Cegielny, Bertreter, 
„ojepj Mtalecfi, I. Schatmeifter, 
Valerian Szymfowiat, Vertreter, 
oe Banajga a an as 
Yojeph Nowak I J Sajfenrevtjoren, 

„ojepj Mowat II > 
sohann Wdamet | 
Franz Schlagowsti | 
Anton Dtatujzczał 

Beiliker. 

Gum Schluß berichte ich, daj; während Diejer Zeit 
den übenden Stameraden fein Unfall zugejtogen it, 
ausgenommen unjern früheren Borjigenden, Kameraden 
Valentin Nowak, den eine jchwere Strankdeit jchon den 
zweiten Monat an das Stranfenlager feifelt. Für jene 
eifrige, fleifige Arbeit und. jeine völlige Aufopferung 
für die Sofolidee rufen wir ihm ein herzliches „Gott 

| bergelt 8” zu. 

liche und eine Generalverjammling jtatt, bet einer Bez | 
teiligung von durchjchnittlich 25 Kameraden. Die Zahl 
der Kameraden wuchs in Diejem Jahre von 28 auf 
78 an. Es wurden während der Sibungen 13 Bor: 
träge gehalten. Der Inhalt jener Vorträge fejtigte in 
unjerm Verein den Sofolgeift und die Liebe zum 
Turnwejen. Die Zahl der Mameraden fiel am Schluß 
Des verflofjenen Jahres von 78 auf 47 und gwar aus 
Gründen, für die der Vorjtand nichts fonnte, fo 3. B. 
infolge Nückfehr nach der Heimat, Eintritt in das 
Heer, Arbeitswechjel, auch wegen Nichtzahlens der 
Monatsbeiträge. Der Sofoltag der biefigen zwei 
Gaue, der fich angelegen fein ließ, den Sofolgcijt zu 
wecen, al3 auch die Verbote und Schädigungen feitens 
der preußifchen Behörden während des Bofener Sofol- 
tages bewirften, daß nach dem Cofoltage fich unfer 
Verein bejjer als jemals zu entwiceln begann. Bis 
zum Alugujt v. 3. hatten wir 33 zahlende Kameraden, 
für Die wir auch die Beiträge an den Verband ab- 
führten. 

Aktive Mameraden hatten wir 25. Bu den 
Übungen, die wir einmal wöchentlich abhielten, fanden 
fich regelmäßig 18—14 Slameraden ein. Gm Laufe 
Diejer 5 Vierteljahre wurden folgende Übungen durch: 
gearbeitet. 

„m Sabre 1908: 
libungen mit Stangen. 

Srerübungen (Lemberger) und 

Stäben, Langen, Trapez. Außerdem Gefellichafts- 
jpiele: Labyrinth, Tag und Nacht, die reitende Nadel, 
dritten abjchlagen. „Jm Laufe diejeg Jahres beteiligte 
fich unfer Verein an acht Sofolfeften, wobei er öffentlich 
auftrat. 

Die Einnahmen des Vereins betrugen 330,87 ME, 
die Ausgaben 307,30 ME., jodaß für das Jahr 1905 
ein Bejtand von 23,57 Mi. verblieb. Der Wert der 
Geräte und Utenfilien beträgt 127,00 ME. 

Sut vergangenen Jahre hatten wir 3 Verguiigen. 
Am Sofoltag in Dortmund nahmen wir mit 
15 Kameraden Teil. Die Generalverjammlung fand 
in Diejem Jahre am 8. Januar ftatt und e3 wurde an 

AL Heil! 
brzybylsti, Borjigender. 

a 

U: 

Aus Nr. 11 des Sokół Pofen) 

pom November 1905: 

DETNE 
Noch immer über den Sofoltag in Holland, 

sch hätte nicht das Wort ergriffen und befonders 
nicht jo fpót, jedoch zwang mich hierzu der in unferm 

|, Organ über den 3. Sofoltag veröffentlichte Bericht. 

MEJ A, DAE a | allgemeine 
Sm Jahre 1904: Übungen mit Stangen, Fähnchen, | 

Der Anfang fowie auch der Schluß des Berichtes 
jtrogen von Parteilichkeit, |trogen jozufagen vor Cine 
bildung. Man muß erwähnen, daß einzig infolge 
der Bemühungen des X. Gaues der Gautag jtattfinden 
konnte, und Dag einzig der Vorftand des X. Gaues 
die Hand ans Werk gelegt Hat, um den Gautag ims 
Leben zu rufen. Ferner ijt e3 zum mindejten über 
fhiffig gewejen, jich jo breit über jene auszulajjen, die 
während des Mittagejjens das Wort ergriffen hatten; 
wenn aber jchon einmal darüber gejprochen wurde, 
warum wurde Dann nicht gejagt, daß der Kamerad 
He Stwiatfowsfi am fernigjten und am hervorragendften 
gejprochen hatte, warum wurde denn der Namerad 
Stwaśniewstt vergejjen, der ebenfalls auf herzliche 
Weije einige Ausführungen wichtigen Inhalts zum 
Vortrag gebracht Hat? Bu den Fretiibungen des 
IX. Gaues muß ich bemerfen, daß das laute Auf 
ftampfen in Fallen wie e3 dort mit voller Kraft gejchaf, 
verboten ift. 

sch Habe vorjtehende Worte nicht gejchrieben, um 
eben nur gejchrieben zu haben, jondern ich hatte Das 

Wohl im Auge. 
AL Heil! Ein Sofol. 

Aus Nr. 11 des Sokol (Pofen) 

vom November 1905: 

Altenbohum. 

Am 27. Auguft haben wir einen neuen BWerein 
gegründet. Wir haben 27 Kameraden. 

Valentin Waścećł. 

Ejjen 
Mit Nüchjicht auf die neue Aufgabe des Sofol- 

tums bejchlog auch unjer Verein in der legten Monats- 
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figung am 8. Oftober nach längerer Distujfion, zwei 
Verjammlungen im Monat abzuhalten. Su der einen 
bejprechen wir, laufende und dachangelegenfeiten, in 
der zweiten hören wir Borlejungen und Vorträge, die 
jeden zweiten und vierten Sonntag nach dem Erften 

‚Itettfinden follen. 
Wir machen uns mithin aufrichtig an die foziale 

Arbeit, das Leben und die Idee des Sofol anzuregen. | 
Schlimmer ift es bei uns mit dem Turnen bejte([t, 
wiewohl wir Geräte haben. Zu den Turniibungen 
finden fich wenig Kameraden ein, überwiegend junge 
bie älteren haben fich mit Unrecht zurückgezogen. 

Die Generalverjammlung foll am 12. November 
im Saale des Herrn Poft, Stendorferitraße, um 5 Uhr | 
nachmittag  ftattfinden.  Tagesordnung: Wahl des 
neuen Vorjtandes und Bericht über Die ganzjährige 
Tätigkeit unferes Vereins. BVollftändiges Erjcheinen 
erwünscht, 

4 

Aus Mr. 11 des Sokol (Bofen) 

pom November 1905: 

Wanne I. 

Oftober b. 8. fand die jährliche General- 
jtatt, in welcher der neue Vorjtand an- 

wejend war. Unjer geehrter Borjigender, Kamerad 
stochowiez, hat Wanne verlaffen und den Borjig 
niedergelegt. Der neu gewählte Borfigende iit Kamerad 
Barthel Mareiniaf, fein Wertreter Ludwig Angler, 
Schriftführer gua Kulsti, Schabmeifter Anton | 
Mufielat, Turmvart Johann Dziubala. Zugleich teile | 
ich mit, daß unjer Sofol fich im Lofale des Kameraden | 
Homburg, Schulftraße, befindet. Es ift dies das 
otal, wo auch die Sozialdemofratie verkehrt. Unfer 
alte Gajtwirt Marzina hat uns das Lofal unter dem 
Druck der Hochlöblichen Polizei, die uns vernichten 
wollte, gefündigt. Sein Gajtwirt wollte uns das 
Lokal zur Verfügung ftellen. 

Barthel Mareiniaf, VBorfigender 
Stöcjtraße 18. 

Jgnag fulsfi, Schriftführer 
peldjtrape 40. 

Am 15. 
verjammhng 

| | | | 

Spzialdempfratijches,. 

Aus Nr. 85 der Gazeta Robotnicza (Rattowig) 

vom 28. Oftober 1905: 

Die Anfiedelungstommiffion in Oberjchlejien, 
Die preußifche Anfiedelungsfomiffion, deren Aweek 

der Ankauf von Grund und Boden aus polnijchen 
Händen und die Anjiedelung deutjcher Koloniften ift, | 
wurde |. Zt. nur für das Großherzogtum Pofen und 
Tir Wejtprenfen, jedoch nicht fir Schlefien beftimmt. 

‚_. Trogdem, jo jchreiben die Now. Naciborskie, 
extjtiert in Schlefien eine Anfiedelungstommiffion, wenn 
auch nicht eine ftaatliche, fo doch eine private, die die 
gleichen Zwede verfolgt, nämlich den Ankauf von 
Grund und Boden aus polnischen Händen. Diejes 
sntitut. ijt die hakatiftiiche Berliner Landbank Gie 
fann ganz dreijt Güter auffaufen, denn wenn fie 
wirklich einmal eins zu teuer bezahlt und Für ihre 
Parzellen feine deutjchen Anfiedler findet, dann hat fie 
noch immer den preußifchen Fiskus hinter fich, der 
thr das Gut abnimmt, e3 ihr noch gut bezahlt und es 
gu einer königlichen Domäne macht. 

. Die Landbank jtößt beim Ankauf von Gütern 
me auf Verlujte, und deshalb verkauft fie auch an | 
Polen feine Parzellen. Der Grund und Boden daz | 

gegen, Der in den 
Ut it für ewige 
verloren gegangen. : 

Die Berliner Landbanf befikt bereits im Wefer- 
baudijtrift mehrere Güter, die fie im Ganzen, natür- 
lich nur an Deutjche, verkauft oder unter Anfiedler auf- 
geteilt hat, die jogar aus Ungarn hergeholt worden 
find. 

Vor einer Woche fam eine aus mehreren höheren 
Minijterialbeamten bejtehende Kommiffion hier an, um 
Dieje Anfiedelungen zu bejichtigen. 

Dieje Herren befuchten aljo das Gut Krenzendorj 
im Streife Plep, welches in 13 Parzellen von 12 bis 
20 ha Größe aufgeteilt ijt und auf dem bereits acht 
deutjche Familien, die aus Ungarn ferjtammen, an- 
gejiebelt jind. Natürlich Hat ihnen die Landbanf zu= 
ndchit ordentliche Gebäude aufgebaut und das nötige 
Bieh gekauft. 

Wenn der polnifche Mann auf feinem Grund 
und Boden eine Hütte bauen will, jo muß er erit vor 

Befig der Landbank übergegangen 
Seiten für den polnijchen Mann 

| dem Beamten Bücklinge machen und ihn um Erlaubnis 
bitten, und er fann lange warten bis er fie erhält, 
wenn fie überhaupt erfolgen jollte. Indefjen geht in 
einem jolchen Falle (dD... dann, wenn man den Ane 
fiedlern Häufer baut) alles gleichjam wie gejchmiert. 

| Ehe man es fich berjieft, ift die Erlaubnis da, bald 
jteht auch das Haus. 

Auperdem bejigt die Landbanf noch mehrere 
Güter in den Streifen Nybnif und Pleg. 

Mancher unjerer Lejer wird fragen: „Weshalb 
famen denn eigentlich diefe Herren aus Berlin hierher, 
um bie Parzellen eines Privatunternehmens zu bez 
fichtigen; was ijt denn in Wirklichkeit die Berliner 
Landbant?” 

Die Antwort tjt nicht jehwer zu finden. Schon 
jeit längerer Beit jtreben Die KHafatijten danach, Die 
jtaatliche Anfiedelungstommijjin möchte thre Tdtigfeit 
auch auf Schlefien ausdehnen, fie möchte fich auch 
bei uns bemühen, den polnifchen Leuten foviel Grund 
und Boden wie möglich abzufaufen. Und hierzu 
jammelt die preugijche Negierung jegt Material. Dies 
tut fie aus dem Grunde, um ein neues Ausnahme- 
gejeg einzubringen, welches folgenden Inhalt haben 

wird: den Bolen ijt eś nicht geftattet, Grund und 
Boden gu erwerben! 

Es wird uns aljo cin neues Umrecht zugefügt 
werden. Gin neues, gegen das polnijche Bolt ge: 
vichtetes Ausnahmegejeb wird möglicherweife in Kürze 
im Abgeordnetenhaufe von den preußifchen Junfern 
angenommen werden. Das neue Gejeh wird ein 
neues Unrecht jein, gegen das man energijch proteftieren 
muß. Aber auch hieran fórmen wir uns überzeugen, 
wie notwendig der Sieg der jozialiftiichen Grundjäße 
UŁ Wir Sogialijten ftreben danach, daß der Grund 
und Boden gemeinjames Eigentum der ganzen Nation 

‚ werden joll, ebenjo auch die Fabriken, Kohlengruben 
und Hütten. Wer finnte uns den Boden entreißen, 
wenn er umjer gemeinjames Eigentum wäre? Wie 
würde es jein, wenn hinter einem jeden Stückchen 
Grund und Boden nicht eine einzelne Perjon, fondern 
das ganze organijierte Bolt ftehen würde? 

Die heutige Hafatiftifche Politit entjpricht den 
eigenniigigen Intereffen des preußifchen Suntertums. 

Mit Hilfe der neuen Anfiedelungsfonds wurde 
der Bodenpreis finjtlich in die Höhe geichraubt und 

‚ mancher banferotte Edelmann dadurch gerettet, daf 
man ihm für teures Geld fein banferottes Gut ab- 
faujte. 

Früher oder jpäter wird bie fiegretche Sogial- 
demofratie die politijche Macht des preußifchen Zunker- 
tums zu Boden treten, die Macht, die im Abgeordneten= 
Haufe jo beleidigend auffällt. 



Der Sozialismus ijt bejtrebt, Den nationalen 
Hader zu bejeitigen. Der Sozialismus erjtrebt Die 
Brüderlichkeit freier und glücklicher Nationen. Deshalb 
wird auch Der Sieg des Sozialismus der lebte 
Atemzug der nationalen Bedriichung und der Fall der 
verdammten hatatijtijden Politit fein. 

* 

Mus Mr. 86 der Gazeta Robotnicza (Stattotwih) 

vom 1. November 1905: 

Der Standpunkt der P. P. S. gegenüber Der | 
Neichsdune, 

Es hat eine Barteiberatung oder vielmehr eine 
Bujammentunjt von Vertretern jümtlicher Bartet- 
organijationen der polnijchen (ogialijtijchen Partei im 
ruffijehen Anteil jtattgejunden. Mach längerer Dis- 
fujjion wurden folgende Rejolutionen angenommen: 

„Der Rat empfiehlt, die Duma und alle Barteter 
in unferm Lande, die an den Wahlen teilnehmen, 
möglichjt jcharj zu befämpfen. Der Rat empfiehlt dem 
Hentralsstomitee der Arbeiter: 

1. Die Entwidelung einer möglichit regen Agitation 
zur Aufklärung über den ganzen Charakter der Duma, 
und er empfiehlt, ihr unjere Lofung gegenüberzuftellen: 
Die Umftirzung des Barats und die Einberufung einer 
fonjtituierenden Berjammlung (gejeggeberijcher Nand- 
tag) in Warfehau, aufgrund des allgemeinen, gleichen 
und Direften Wahlvechts; die Herausgabe von Alujz 
rufen tiber Dieje Angelegenheit it umverzüglich note 
wendig. 

2. Die Entfaltung der Agitation unter Den 
Landsleuten, die das Wahlrecht haben, um die Duma 
zu boyfottieren, Die Aufrufe in diefer Angelegenheit 
müffen unverzüglich erlajjen werden. 

3. Das Arrangieren einer Reihe von Mafjen- 
verfammlungen und Mafjendemonftrationen, um gegen 
die Duma und die Wahlen zu protejtieren. 

4. Den Wahlen nach Möglichkeit entgegenzus 
arbeiten. 

5. Im Falle die Duma fich verjammeln jollte, 
einen ftändigen Broteft gegen Dieje Jnftitution zu 
organifieren, ebenjo auch gegen alle Parteien unfereś 
Landes und alle Perfönlichkeiten, die an den Arbeiten 
der Duma Anteil nehmen werden. 

Die Ausführung der Details empfiehlt der Rat 
dem Hentralsstomitee der Arbeiter.” 

Aus den Blättern des Wuslandes, 

Aus Nr. 41 des Kraj (Petersburg) 

vom 14. (27.) Dftober 1905: 

Eine Sofoljage. 

Die polnischen Sofols in Galizien wurden viel- 
fach in der ung feindlichen Prejje als ein „masfiertes 
polnifches Heer” dargejtellt, welches, unter dem Schuße 
der Habsburgiichen Monarchie jeine Neihen forte 
während vermehrend, nur auf den geeigneten Augenblick 
wartet, um aus den galizischen Städten und Städtchen 
gejchlojjen ins Feld zu rüden. Dieje friegerijche 
Stimmung argwöhnten in unjeren Sofols die deutjchen 
und ruffiihen Chauviniften, welchen das Gejpenjt der 
„Bolengefahr” geradezu unentbehrlich zum Leben tft, 
und wir müffen zugeben, dag auch unjere ruthenijchen 
Brüder gern bereit waren, fobald fie nur fonnten, 
perjinlich die Wahrheit Diejer edlen Anzeige zu 
bejtitigen. Die Sage von der Spfolbereitichaft hat 
endlich ihr Ende erreicht. 

a = 

E83 war im Frühjahr diefes Jahres. WS das 
Kriegsunglüd Ruplands einerjeits, Die eifrige rebo= 
lutiondre VBropaganda und die Gemütsaufregung im 
Königreich andererfeits den Höhepunft erreichten, ver= 
fiel eine Handvoll Wahnwißiger, unter denen fich 
hervorragende Anhänger der „Polnijchen foztaldento- 
fratijchen Bartet” befanden, auf den Gedanken, einen 
bewaffneten Aufitand unter Der jchwüljtigen Etikette 
der „Revolution“ Hervorzurujen.  Geheimmnisvolle 
Gejtalter von Gmijjiren irgend eines unterirdijchen 
Somitees fingen an, Galizien zu durchziehen, und wie- 
wohl von einer Revolution feine Rede fein fonnte, jo 
hatte doch die Agitation, wie dies heute von dem 
Slowo Polsfie bejtätigt wird, einen jehr gefährlichen 
Charakter und fonnte in Der Folge fatal werden, 

| Denn, nachdem jie die politisch unreifen Clemente zu 
unüberlegten Auftritten angeregt hatte, fonnte fie eine 
bewaffnete Cinmijchung Preußens herbeiführen, welches 
fich offen dazu vorbereitete. Nun trat gegen Die 
finfteren Meachenjchaften die öffentliche Meinung tm 
Galizien energijch und entjchteden auf, ud unter 
anderen Stimmen des Proteftes und der Berurteilung 
befand fich auch die Stimme des „Verbandes der pole 
nijchen Sofolverine”, dejjen Ausjchuß in dem Lemberger 
Przewodnif gimnajtyczny, jeinem Organ, eine ent< 
iprechende Erklärung brachte. 

Natürlich fand jich eine Handvoll Querföpfe, welchen 
diejes Auftreten gegen den Strich ging. Sm einigen 
geheimen Verjanmlungen jprachen fie, bingertjjen von 
der Leidenschaft des Nedners, laut von „WBerrat”, von 
,rargowiba”. Die Unzufriedenen bejchlojjen, Den 
Berbandsausjhuj des Sofols bor ein Delegierten= 
gericht, als ein breiteres Forum, gu laden. 

Diejes Gericht fand vor einigen Tagen in Lem 
berg ftatt. 

Die Delegiertenverfammlung ging mit einer 
riejigen Stimmenmehrheit von 95 Stimmen gegen 18 
über den, den Verbandsausjchuß verdammenden Antrag 
zur Tagesordnung über. Und die Legende von dem 
masfierten polnijchen Heere zeritob, Sicherlich zum 
lebhaften Bedauern ihrer untröftlichen Urheber, wie ein 
Nebel. — 

Aus Nr. 488 deg Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 22. Dftober 1905: 

Aus dem Lande der Bedriicfung. 

Die „Deutjche Zeitung” fchreibt: Wenn den 
Grund und Boden nicht ein Deutfcher kauft, jo foll 
ihn die Negierung faufen, der Pole dagegen darf thn 
nicht erwerben.” 

In ähnlicher Weije üben alle anderen Blatter 
von Ddiefem Zufchnitt einen Druck auf die preußifche 
Regierung aus, und es ift angefichts der von ihnen 
entwickelten großen Wgitation durchaus nicht aus- 
gejchlofjen, daß Diejelbe Negierung, welche einjt Die 
Anfiedelungssstommiffion gejchaffen hat, einen Schritt 
weitergehen und die bisherigen antipolnischen Brotforb= 
gejeße geradezu durch Fejjelgefebe erjeżen wird, wie 
jie ähnlich fein anderes Volk der Welt bejigt und zu 
welchen jogar die rujjijchen Zaren in der Beit der 
größten Bedrückung des Bolentums fich nicht entjchloffen 
haben. E 

Auger dem Ergebnis der jchleitichen Wahlen läpt 
die Hafatijten auch die Nachricht von dem Übergange 
einiger deutjcher Landgiiter in polnifche Hände nicht 
ruhig Schlafen. Demgegenüber verbreiten die deutjchen 
Blätter das Lächerliche Märchen, daj die Polen den 
Grund und Boden fiir das Geld enwirben, welches 
ihnen von den aus Frankreich vertriebenen Orden 



niederlaffungen geliefert werde. 
werden derartige Märchen jogar von Deutjchen nicht ernft 
genommen und die polnischen Errungenschaften anderen 
Urjachen zugejchrieben. Go jchreibt dariiber 3. B. die 
Wejerzeitung folgendes: 

„auf der ganzen Linie macht das Bolentum 
Fortjchritte, das Deutjchtum dagegen geht zurüc,. 
Der große Plan, fiir 100 Milltonen polnijchen Grof= 
grundbefig anzufaufen, mißlang. Und die Anfiedelungs- 
stommiljion fauft jchon jeit dem Jahre 1886, bereits 
350 Milltonen find für fie bewilligt worden, davon 
find bis zum Jahre 1904 209 Millionen ausgegeben 
worden. Und dag Ergebnis? Der in den polnijchen 
Händen befindliche Grundbefig in den Provinzen Pojen 
und Weitpreußen Hat jich nicht nur nicht verringert, 
jondern wdchjt im Gegenteil auf Kojten des deutjchen 
Befisftandes. Bis Ende 1902 haben die Deutjchen 
33 000 Hektar mehr eingebüßt, al3 fie erworben haben. 
sn den beiden legten Jahren hat jich das Verhältnis 
noch verjchlimmert, denn in Diejer Zeit hat die Anz 
figdelungs-Rommiffion meift von deutjchen Befigern 
gekauft... . Und fie muß von den Deutfchen den 

Selbjtverftandlich | 

aa OBA" 

Grund und Boden faufen, weil er fonjt in polnijche 
Hände übergehen würde.” 

Und anftatt den Fehler, welche die deutjche Ne- 
gierung begangen hat, indem fie die Anfiedelungs- 
$ommijjion ins Leben rief, einzufehen and fich aus 
dem gefährlichen und unmenjehlichen Spiel, nämlich 
aus der preußifchen Politif, uns von unjerer heimat- 
lichen Scholle zu vertreiben, zurückzuziehen, erfinnt der 
Hafateverein, Schulter an Schulter mit den Berliner 
Herren gehend, immer neue und immer graufamere 
Mittel gegen uns und bahnt ihnen in der Öffentlichen 
deutichen Meinung die Wege. Doch mögen fich die 
Herren nicht darin täufchen, daß Dieje neuen Mittel 
uns vernichten werden; fie werden viele Exiftenzen 
brechen, die frijchen Wunden an dem Körper unferes 
nationalen Organismus vertiefen und verbreitern, aber 
den Geift werden fie nicht brechen, und früher oder 
{pater muß die Zeit kommen, wo die hakatiftifchen 
efieln berjten, die noch blutenden Wunden unter dem 
Hauche des polnijchen Geiftes vernarben werden und 
von dem uralten polnischen Boden für ewig, fo Gott 
will, die preufzijche Gijtjaat verfchwinden wird. — 

Merzbach’ihe Buchdruceret, Pofen. 




